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I. 

Unser Yolksbuchi — wie wir es am besten nennen würden» i& 
Ton dem etwas al%emeinen französisoiben Namen „Boman** 
abweicbendy — unser Yolksbucb von Fnlko Fita Warin fdbrt 
uns in die romantisobe Zeit Englands. In die Zeit der balb 
beldenbaften, balb abenteuerlicben normannisoben Eroberung« 
Für wen bätten die Namen Hastings, Wilbelm der Eroberer, so 
Taillefer nicbt einen besonderen Klang erbalten; und wer bätte 
nicbt Scotts Waverley gelesen? 

Hundert Jabre sind seitber yerflossen. Biobard Löwenbers 
ist auf dem engüsoben Tbrone, der Kreuzfabrer, Minnesänger 
und kübne Haudegen, das Ideal seiner Zeit, das Muster, — wie 2s 
ein Fürst nicbt sein solL Dann folgt Jobann ebne Land, 
der cbarakterlose, scbwankende Geselle, dessen Obnmacbt die 
Untertanen ibre Verfassung abzwangen. 

Unter Jobann ebne Land befinden wir uns im Kemteil 
unserer Erssablung: Nocb ist sieb die Bevölkerung ibrer so 
Gegensätze bewusst. Nocb sind die Herren im Lande in erster 
Linie Normannen, pflegen in Spracbe und Scbrift ein künstlicbes 
Ton den Altvordern ererbtes Französiscb, das dan Kindern 
bald Bcbon von Hauslebrem, die der Kontinent berübersendet, 
gelebrt werden muss. Neben der germaniscben, angelaäcbsiseben >& 
Landbevölkerung sitzen die Welscben, die Iren und an den 
Grenzen feblt es nie an Beibereien« 

Die Angelsacbsen aber, bisber in ibrem Freienreobte un- 
bescbränki, seben sieb plötzliob unter feudalen Gesetzen, die 
ibnen alte Privilegien zu nebmen droben. Da ging der Jäger, ^ 
den Yerorduungen trotzend, in den Wald und ergab aiob der 
Freijagd. 
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Die Yolkssage hat diese durch das neue Gesetz enterbte» 
WaldgäDger, die sich ihr Becht nahmen, wenn es ihnen nicht- 
gegeben wurde, bis zum heutigen Tage nicht vergessen können^ 
Sie hat sie alle in einem einzigen verewigt, der wohl ebenfalls 

& reale Existenz gehabt hat, dessen Name aber eben nur die^ 
naive Yolkssage und nicht ihre gelehrte Halbschwester die- 
Geschichte überliefert: Bobin Hood. 

Man kennt ihn aus Walter Scott, man kennt ihn au» 
Anastasius Grüns Balladenkranz, den freien Jäger, der die 

10 Adelsprivilegien im Walde nicht anerkennt, der dem Sherüf 
von Nottingham, der ihn fangen will, tausend und einen Streich 
spielt, der gar mit Hilfe seines Kumpans und Yizehauptmann» 
Little John, den König selber abfängt — dann aber entlässt. 
Denn der König hat von dem Seinen gegessen, und wer an 

16 deiner Tafel gegessen hat, ist dein Gast und ein Gast ist 
heilig in allen Landen, auch bei dem Bechtlosen. Dringt 
nicht sogar ein Dieb, in orientalischer Erzählung in ein Gewölbe 
ein und verlässt es, ohne etwas fortzunehmen, weil er durch 
Zufall an Salz geleckt und so durch eine, wenn schon zufallige^ 

20 Handlung, die Syttibole der Gastfreundschaft empfangen hatte? 

Da haben wir die „edeln Bäuber," wie sie Yolks- und 

Dichterphantasie von jeher geliebt, dass ein witziger Kopf 

auf solche Figuren und auf Fürsten wie Alexander oder 

Napoleon hinzielend und sie, die so verschiedenartigen und 

85 doch Yerwandten, zusammenfassend etwa äusserte: „II faut 
etre brigand pour devenir cSlöbre k jamais.'' 

Und wirklich, wenn wir die Beihe mustern, welche der 
englische Wald, die Ardennen in Frankreich, unsere böhmischen 
Wälder, der Spessart, die Abbruzzen, das süditalienische und 

80 sizilische Gestrüpp bevölkert haben, so scheint die tlbertreibung- 
nicht gar so gross. Da ziehen sie alle heran die Bechtlosen 
und Bäuber, Michael Kohlhaas und Karl Moor, Binaldo Binaldinr 
und Frä Diavolo, Hauffs Orbasan und sein Yetter aus dem 
Spessart, die Haimonskinder aus den Ardennen, Fenimore 

8B Coopers Wildtöter aus Prairie und Urwald, und stellen sich 
neben Bobin Hood auf. 

Und aus neuerer Zeit gesellen sich zu ihnen der bairische 
Hiesl und der italienische Musolino und wie sie sonst alle 
heissen, noch nicht verklärt in der Art ihrer älteren Kollegen^ 
aber bereits auf dem Wege, die Umformung in der Yolks- 
phantasie zu bestehen und der älteren Yorbilder würdig zu werden.. 
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n. 

Die Zeit eines schwachen Königs, wie Johann ohne Land 
war solchen Gestalten besonders günstig, und sie mögen denn ft 
aus der Erde geschossen sein, wie Pilze bei feuchter Witterung. 
Hat doch allein die Sage die Erinnerung an drei solcher 
Figuren gewahrt, die zur Zeit Johanns in und um England 
ihr Wesen trieben. 

TJm England natürlich nur, wenn maritime Interessen lo 
statt der Liebe zum Walde oder zur Natur obwalteten; dann 
wurde aus dem freien Jäger ein Freibeuter. Der Freibeuter 
aber, der wie Bobin Hood alle kleineren Q-estime absorbierte 
und ihren Buhm in sich vereinigte, ist der schlimm - kühne 
Eustächius, genannt der Mönch. Ein ganzes Buch, noch i5 
dazu in Versen geschrieben, ist seinen Taten gewidmet, der 
IJberlieferung nach kaum allzulange nach seinem irdischen 
Wirken niedergelegt, in seinen Bestandteilen ein Gemenge aus 
Möglichem und Unmöglichem. 

Über die Lebensereignisse dieses Mannes sind wir, und ao 
darum verweilen wir nun länger bei ihm, als bei dem be- 
rühmteren Bobin Hood, — verhältnismässig gut unterrichtet. 
Einerseits ist seine Berühmtheit nicht lokal beschränkt ge- 
blieben, sodass wir in verschiedenen Chroniken Nachrichten von 
ihm und seinem Treiben finden, andererseits hat er sein Geschäft ^6 
weniger zum eigenen Nutzen betrieben, denn als Parteigänger, 
bald des Königs von England, bald des Königs von Frank- 
reich, die selten mit einander Frieden halten konnten, und 
so ist sein Name denn auch oftmals in die königlichen Akten 
gedrungen, sodass unsere Kenntnisse von ihm, was sie etwa so 
an Umfang nicht haben, durch ihre Authenticität voll ersetzen. 

Wir erfahren also, vorab aus englischen Chroniken, dass 
Eustächius zu Cors, einem Städtchen im Boulonnais geboren 
ist. Das Datum ist nicht angegeben, das erste Mal hören 
wir von ihm als Erwachsenen im Jahre 1204, sein Geburts- 86 
jähr wird also im letzten Drittel des XI. Jahrhunderts zu 
suchen sein, etwas früher vielleicht noch. 

Die maritime Heimat hat dem Knaben den Stempel gegeben : 
Noch heute ist Boulogne einer der hauptsächlichsten Über- 
gangspunkte von Frankreich nach England. Damals hing die 40 
Landschaft nicht direkt von der Krone ab, sondern stand 
unter einem Grafen und wir dürfen wohl annehmen, dass 
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Eustache schon von Geburt an einer Familie angehörtei die 
zu dem gräflichen Hofe Beziehungen hatte. Denn im Jahre 
1204 hat Eustache als Senesrchal des Grafen S.eginald von 
BouIogiM desse* Heerbaxm betufeni während der Graf selber 

i» bereits in der Normandie bei König Philipp August im Felde 
weilte. 

Tiber acht Jahre lang können wir nun Euataches Leb^i&- 
gang ak Yertrauensperson an B^ginalds Mof e verfolgen. Und 
dennoch fällt schon in diese Jahre die erste Mitteilung üb^ 

10 seine keeken Ereibeuterlahrten : Inf Jahre 1204 wird elf nach 
einer engHschen ITrkuiide aufgeforderti einem gewiseen Wilhelm 
le P0IH das gekaperte Schiff zuraekflsugebeii. 

Die Seeräuberei hat von jeher aum Seekrieg» geh^M, ja 
man köniite wohl behaupten, die ersten Kriegsschiffe seien 

16 jene deir Freibeuter und Parteigänger gewesen. Damale lag 
jedenfalls kein Odium auf soleherlM Beeehäftigung, — auaser 
etwa auf Seiten der Oesehädigten. Und der Geschädigte 
seheint diesmal und auch das nächste Mal Frankrüdid Erbfeind 
England gewesen zu sein: Im nächsten Jahre erhält nämlich 

so Eustache freies Geleit nach England^ falls er bereit sei, sich 
wegen der Waren zu verantworten, die er englischen und Namurer 
Saufleuten abgenommen. Wo2u aber brauchte er freies Gelrit 
nach England? 

Auch das nächste Jahr, nämlich 1207, bringt eine Ur- 

86 künde, in welcher ihm abermals freies Geleit zugesichert wurde. 
Denn hören wir vier Jahre nichts von ihm. Und dann kommen 
im Jahre 1212 und den folgenden Mitteilungen über ihn, die 
alles vorhergehende erklären und uns den Beweis liefern, dass 
der geheimnisvolle Geselle nicht untätig gewesen ist. 

80 Die Geleitsbriefe nach England haben nämlich zwischen 

ihm und Elönig Johann Beziehungen angebahnt, er ist bereits 
mehrmals in englischem Dienste gewesen, wie aus dem Wort- 
laut ersehen werden kann. Und nun hat er es im Jahre 1212 
fertig gebracht, dass auch der Graf von Boulogne seinen 

»6 Lehnsherrn Philipp August im Stiche lässt und zum König 
von England übergeht. Der Treuakt, — oder wollen wir ihn 
Akt der Untreue nennen? — ist erhalten: „Huldigungseid, 
den Beginaldus, Graf von Boulogne, Johann, dem König von 
England leistete, ihm gegen Philipp, König von Frankreich 

M beizustehen«^ Und bei diesem Akt war Eustache Zeuge und 
bat ihn unterschrieben. Wahrscheinlich ist er zwischen beiden 
der Vermittler gewesen. 
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Der Lohn für Boklien Dienst blieb nicht auS) es wird 
ihm in Norfolk ein Landbesitz geschenkt, die Süekzahlong' 
gelidbener Gelder wird aixfgeschoben, — allerdings nnir, „so 
lange er f&r diesmal in unseren Diensten verbleibt. '^ Zn den 
Beständigen scheint Eastache also nicht gehört zu haben, imd s 
«chon ein oder gar mehrmal hatte König Johann dies vor 
1212 erfahren müssen. Der Wortlaut der Urkunde ist denn 
auch nicht zu vorsichtig gewesen, und die Erfahrung hat sich 
noch einmal wiederholt. 

TJm Eustaches möglichst sicher zu sein, hatte sieh der lo 
König eine G-eisel von ihm stellen lassen, seine eigene Tochter. 
Ein Umstand, aus dem wir ersehen, dass der Seeräuber ver- 
heiratet war und Kinder hatte. Ob er nun mit dem Gedanken 
umging, wieder auf französische Seite überzugehen oder ob 
noch andere Fragen mit im Spiel waren, kurz, ein paar Jahre 15 
darauf gelang es ihm, die Tochter wieder zurückzuerhalten. 
Der Brief König Johanns an die Hüterin der Geisel ist erhalten: 

Befreluns: von Geiseln. 

Der König sendet der Äbtissin von "Wilton seinen *^ 
Qtess. "Wir bitten euch Eustachius dem Mönch die Tochter, 
die als Geisel bei euch weilt, wieder auszuliefern. 

Hiermit scheint sich Eustache wieder frei gefühlt zu haben, 
und es blieb nicht lange beim Alten. Ein Zank mit dem 25 
Grafen von Boulogne, den er in englische Dienste gebracht, 
bildet die Einleitung, und da dem König Johann ohne Land der 
Herr wertvoller sein mochte als der Diener, ging dieser zum 
dritten oder vierten Mal über, und zurück in französische Dienste. 

Die Daten der Chronik von Dunstaple, die als wichtigste so 
Quelle neben den Akten einherläuft, sind hier offenbar in Un- 
ordnung geraten. Der Brief Johanns war aus dem Jahre 1215 
und sofort darauf scheint Eustache ihn auch verlassen zu haben, 
wofür die Chronik ein viel früheres Datum ansetzt (1211). 
Gleichviel! — Bald darauf wird der Seeräuber von Philipp August ss 
in hochwichtigen Dingen benutzt. Johann ohne Land hatte auf 
den Papst gestützt die ihm abgenötigte Verfassung zu wider- 
rufen gesucht, weshalb seine rebellischen Barone einen fran- 
zösischen Prinzen, Ludwig, den Sohn Philipp Augusts, als 
Gegenkönig aufstellten. Die Aufgabe, diesen sicher auf eng- «o 
lischen Boden zu bringen, fiel unserm Eustache zu. Bereits 
1215 hören wir von Yorbereitungen zn solchem Unternehmen: 
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Es wurden im Auftrage des Königs von Frankreich Kriegs- 
maschinen über den Kanal geschafft. Inseki, die England 
gehörten, wurden besetzt, bei Folkestone wurde gelandet. Alles 
war gut besorgt worden; 1216 fuhr Eustache mit 600 Schiffen 

i dem Prinzen Ludwig nach Calais entgegen und brachte ihn 
ohne Zwischenfall nach Thanet in Kent. 

König Johann hatte also allen Grund dem treulosen 
Parteigänger! der ihm den fremden Prinzen ins Land gebracht, 
nachzustellen. Seine Schiffe taten das denn auf das eifrigste, 

10 und es gelang ihnen Eustache bei Gelegenheit mit Übermacht 
anzugreifen, sein Schiff zu nehmen, wobei er selber umkam. 
Möge ihm das nasse Grab den Frieden gebracht haben, den 
er zu Lebzeiten nie hat halten können. 



15 Aber im Herzen des englischen Volkes, das keinem den 

Schaden vergass, den man seinem bestgehassten Könige Johann 
zugefügt, in dem Herzen des englischen Volkes lebte er weiter,. 
als Eustache der Mönch. Dieser Name, der auch in den 
Chroniken zu finden ist, stammt wahrscheinlich daher, dass 

20 Eustache zur See eine Art Kutte trug. Selber ist er wohl 
nie Mönch gewesen. Bald aber wurden ihm Jugendtage im 
Kloster angedichtet, das er erst verlassen hätte, als alle seine 
Brüder gestorben waren. Dichtung und Unwahrheit diesmal, 
denn noch 1217, nach seinem Tode also, werden Brüder von 

25 ihm erwähnt. 

Nicht genug damit verfiel er dem Bufe, den so mancher 
Bedeutendere vor ihm und nach ihm genossen, mit dem Teufel 
im Bunde zu stehen, und in Toledo seine nähere Bekannt- 
schaft gemacht zu haben. Zugleich dort den berüchtigten^ 

30 nekromantischen Studien obgelegen zu haben, deren mystischer 
Buf das ganze Mittelalter durch wach war. 

Wurde er hier nach dem Vorbilde Papst Gerberts, des 
Einführers der arabischen Zahlen, die ihm nach der Sage der 
Teufel beigebracht, (daher die Teufelskunst!) gemodelt — so 

36 gab einer der Kollegen zu Land ein weiteres Vorbild; nicht 
genug, dass er sich einmal von seinem Herrn, dem Grafen 
von Boulogne, trennte, schon vorher, noch im Boulonnais, 
sollten sie bereits aneinander geraten sein, Eustache war der Sage 
nach wie Bobin Ho od in die Wälder geflüchtet und hatte dort 

40 ähnliches erlebt wie dieser, wobei der Graf die Bolle des Sheriffs 
von Nottingham übernahm. So wurde die Wasserratte, di& 
sicherlich sich nur dann wohl fühlte, wenn sie ihre Beine- 
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auf ein Paar schwimmenden Planken wnsste, zu einem Doppel- 
wesen, einem Amphibium, nach den Waldabenteaem wurden 
ziemlich getreu die Taten des Seeräubers erzählt. — Und 
das ging bis zu seinem Tode. 

Ein Spielmann oder Yerseschmied, der bei seinem Publikum & 
solcherlei Erzählungen vernommen haben mochte, hat dann 
alle diese Dinge zus/unmengetragen, indem er daneben irgend 
eine verlorene Chronik mit zu lUte zog und aus diesen 
Elementen hat er eine Art Abenteuerroman in Versen gemacht, 
der an der biographischen Schnur die einzelnen Abenteuer und lo 
Anekdoten anreiht. Er oder wahrscheinlicher ein continentaler 
TJberarbeiter des Werkchens, der für die geistige Nahrung 
eines ländlichen Publikums zu sorgen hatte, hat dann die 
Seeabenteuer zusammenschrumpfen lassen und die Landabenteuer 
um ein bedeutendes vermehrt. i& 

Der Boman ist erhalten und gewährt uns, wenn wir ihn 
mit der Geschichte Vergleiches, einen Einblick in die Werkstatt 
volkstümlicher Novellistik und ihrer literarischen Vereinigung 
zum Sammelroman oder Volksbuch. Er erzählt f olgendermassen : 
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ni. 

Die Abenteuer Eustaches» gen. der Mönch. 
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Der Knabe Eustache hatte die hohe Schule zu Toledo 
mit Erfolg besucht und allerhand nützliche Dinge gelernt. 
Er verstand es in der Schwertklinge die Zukunft zu sehen 
und dieselbe aus dem Psalter zu deuten und wusste auf 
mancherlei Weise Verlorenes oder Gestohlenes wieder herbei- so 
zuschaffen. 

Als er dann genug studiert hatte, kehrte er in seine 
Heimat bei Boulogne zurück und trat in das Erlöster ein, wo 
er mit seinen Kenntnissen den Mönchen nicht übel mitzuspielen 
pflegte. 35 

Während dieser Zeit geschah es, dass sein Vater mit 
einem gewissen Hainfroi, einem bösen, zanksüchtigen Menschen 
in Streit geriet und von diesem erschlagen wurde. Eustache 
verliess das Kloster, um gegen den Mörder zu klagen, welcher 
Anspruch auf sein Erbteil erhob, ein Vetter übernahm seine ^'f 
Partei im gottesgerichtlichen Streit, unterlag aber schmählich 
und wurde getötet. So kam also Eustache um das Seine, 
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ging aber doch nicht in das Kloster zurück, sondern bHeb 
am Hofe des Grafen und dachte seine Zeit würde schon noch 
eimnal kommen. 

Der böse Hainfroi liess es jedoch nicht dabei bewenden, 
dass er den Knaben zur Waise gemacht und um sein Erbe 
bestohlen, durch Lügen und Verleumdungen brachte er es so 
weit, dass Eustache vom gräflichen Hofe fort musste. 

Eustache nahm seine Zuflucht zum Walde bei Boulogne 
und dorthin strömtMi ihm allerhand Leute zu, denen es in 
den Städten ebenso misslungen wie ihm selber, und die es nun mit 
ihm Tersuchen wollten. Zu derselben Zeit aber feierte der 
Oraf seine Hochzeit. Und da ihm dieser bei seiner Verbannung 
das letzte Gut verbrannt; das ihm übrig blieb, so zündete 
Eustache ihm zwei Mühlen an, dass die Flammen in der Nacht 
das ganze Land erhellten und liess ihm sagen, er habe ihm 
diese als Hochzeitsfackeln angesteckt. 

Und nun legte er es darauf an, den Grafen, wo er konnte, 
zu schädigen oder ins Blaue zu locken. Bald nahte er ihm 
als Mönch und liess sich Geld von ihm geben, bald wies er 
ihn als Hirte verkleidet auf falsche Spur. Tötete ihm seine 
Leute und entging allen seinen Nachstellungen. Ja einmal 
lockte er ihn in den Wald und fing ihn ab. Bewirtete ihn 
und liess ihn unbehelligt wieder los, denn der Gastfreund ist 
:2i heilig. Wie Bobin Hood. 

Einmal verkleidete sich der Graf und seine Leute und 
sie hatten den „Mönch" beinahe schon umstellt. Da bekam 
er Wind von ihrem Vorhaben, ging tiefer in den Wald hinein, 
fand dort einen Köhler und tauschte mit diesem die Kleider. 

^0 Als dann die Verfolger ankamen und den vermeintlichen 
Köhler f rügen, ob er nicht den Bäuber Eustache gesehen, 
gab er ihnen die Fährte des wirklichen Köhlers an, der in 
seiner Kleidung abgezogen. Den fingen sie denn auch und 
hätten ihn gehängt, wenn er nicht geschworen hätte, er sei 

«5 gar nicht Eustache, er trüge nur seine Kleider. Als sie dann 
endlich einsahen, wie der Hase gelaufen, war der richtige 
längst auf und davon; hatte im Dorfe einem Topfhändler seine 
Töpfe abgekauft und sass nun als Topfhändler und bot seine 
Ware feil. Wieder erkannte ihn der Graf nicht. Wieder 

40 liess er sich von ihm ins Blaue führen hinter dem wirklichen 
Topfhändler, der im Köhlerrock davon zog, wiederum merkte 
er erst seinen Irrtum, als der Topfhändler in Todesangst die 
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ganze Geschicbte erzählte. Aber Eustache war längst yer- 
dchwtmden. 

So war er nnennüdlicb hinter dem Grafen her, der stets 
der Gefoppte blieb; und sich dann in grimmigen Flüchen Lraft 
machte. Ausser dem Grafen aber tat der Schalk niemand 6 
etwas zu Leide, der durch seinen Wald kam, sobald der 
Durchziehende nämlich ehrlich war: Gab er seine Habe der 
Wahrheit gemäss an, so Hess er ihm alles; gab einer seinen 
Besitz an Geld zu niedrig an, so nahm er ihm, was daiüber 
hinaus ging. Und so ging es auch einem Abt, der ihn belogen. i(v 

Der Abt aber war rachsüchtig und verriet seinen Auf- 
enthalt dem Grafen, und diesmal hatte der Graf mehr Glück 
und fing ihn. Aber Eustache hatte am Hofe zahlreiche Freunde 
und Verwandte. Die bestürmten den Herren, er möge nicht 
selber über ihn zu Gericht sitzen, sondern ihn nach Paris 15- 
zum König senden. Und so geschah es; aber unterwegs ge- 
lang es dem Unverbesserlichen zu entkommen. Er rächte 
sich bitter an dem Abte, liess dem Grafen sagen, er habe nun 
genug von seinem Lande, schüttle den Staub von seinen Füssen 
ab und gehe über Meer nach England« 20 < 

Der König von England aber lag gerade im Krieg mit 
dem König von Frankreich und nahm ihn gerne als seinen 
Parteigänger auf. Gab ihm auch einige Schiffe, damit er ihm 
zur See beistehen sollte, wogegen er seine Frau und seine 
Tochter in England als Geiseln liess. 25. 

Nun spielte er mit seinen Schiffen den Franzosen übel 
mit, plünderte ihre Inseln, fuhr gar in die Seine hinein, lockte 
die dortige Besatzung hinter sich her und nahm ihnen ihre 
Schiffe ab. "Wegen solch wirksamer Tätigkeit wurde er von 
König Johann hoch geschätzt, und mit einem Landsitz und so 
Geld beschenkt. 

Aber unrecht Gut gedeiht nicht. Kaum hatte er sich 
auf seinem Sitze festgesetzt mit der Hoffnung, dass nun ruhige 
Tage kommen würden, als der Graf von Boulogne, sein Tod- 
feind, zu den Engländern überging. Der hatte dann nichts s5. 
eiligeres zu tun, als Eustache beim König anzuschwärzen und 
so musste denn Eustache seine Tochter in dessen Hände 
zurücklassen und verliess England bei Nacht und Nebel als 
Spielmann verkleidet. 

In Frankreich verfügte er sich zum Könige, klagte, wie 40- 
König Johann sich an seiner Tochter vergriffen, die er 
als Geisel habe zurücklassen müssen und wie der Graf von 
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Bonlogne ihn verleumdet. Aach der König von Frankreich 
nahm ihn willig in seine Diensiei gah ihm Schiffe und Mann- 
schaften und nun half er wieder den Franzosen gegen die 
Engländer. Schadete diesen wo er konnte, hrandschatzte ihre 

6 Inseln, hrachte den König Ludwig üher das Meer, fing dem 
Grafen von Boulogne ein Schiff weg, — aber schliesslich 
misslang es ihm auch hier, beim Übersetzen über den Elanal 
wurde sein Schiff von zwanzig englischen gekapert, er selber 
kam elend um sein Leben. 

10 Das ist die Geschichte Ton Eustache dem Mönch. 



IV. 

iB Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgangen sein, wie 

die maritimen Abenteuer des letzten Abschnittes sich mit 
wenigen Ausnahmen streng an das historisch beglaubigte halten. 
Eine Kachprüfung der volkstümlichen Überlieferung durch den 
Sammler hat hier ganz augenscheinlich stattgefunden, ja diese 

40 hat vielleicht zum Ausschlüsse romantischerer Elemente geführt. 

Das einzige, was von solchen übrig geblieben zu sein 

scheint, ist die trockene Angabe, König Johann habe Eustaches 

Tochter getötet, verbrannt und entstellt. Das ist erstens in 

direktem Widerspruch zu jenem Briefe, den wir anführteui 

16 nach welchem dem Seeräuber wohl kurz vor seinem Übei^gang 
nach Frankreich auf Befehl des Königs die Tochter zurück- 
gegeben wurde. Zweitens ist dies ein eminent volkstümlicher 
Zug, der sich in den Sagen über Bobin Hood, wie über 
Fulko wiederfindet. Wir werden sehen, wie derselbe Johann 

zo ohne Land, in der Meinung der Leute ein professioneller 
Frauenschänder, der Gattin unseres Helden vor und nach 
ihrer Ehe nachstellt, und wie sie in schwangerem Zustande 
bald hierhin, bald dorthin vor seinem Griffe flüchten muss. 
Bobin Hoods Geliebte schliesslich fiel König Johann zum 

36 Opfer wie Eustaches Tochter und wurde von ihm vergiftet, 
— wenigstens der Sage nach. 

Wir machen also hier bereits die interessante Beobachtung, 
dass sich die Schicksale der drei so verschiedenen, wennschon 
in gleicher Sphäre lebenden und nach dem Tode fortlebenden 

40 Männer, ganz gleichmässig widergespiegelt haben, und was 
wir hier nur vermuten, wird später zur Gewissheit werden: 
Dass einer jeden der drei Figuren nur ein Grundstock von 
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Erzählungen angehört , die teils wechselseitig getauscht, teils 
aber aus einem uralten Schatze ähnlicher Sagen und Er- 
zählungen vermehrt wurden, die weder Bobin, noch Eustache, 
noch Eulko gehöreui sondern dem grossen Märchenschatz der 
Völker, deren Entstehung im Einzelnen in den Nebel der s 
Urzeit entrückt ist. 

Denn wenn wir uns nun Eustaches Landabenteuer an- 
sehen, die sicher nicht auf historischer Basis beruhen, und 
dann überschauen, was das Volk von Bobin Hood erzählt, so 
finden wir eine Anzahl starker IJbereinstimmungen : G-enau lo 
wie Eustache nimmt Bobin den Leuten nur das ab, was sie 
ihm nicht angegeben haben. Man erinnere sich der reizenden 
Ballade, Bobin Hood's G-oldener Lohn: Als Klosterbruder 
verkleidet begegnet der Waldgänger drei feisten Mönchen. Er 
bettelt sie um eine Kleinigkeit an, sie geben ihm aber nichts i^ 
und versichern sie seien blutarm. Er aber zwingt sie von 
ihren Beittieren abzusteigen, mit ihm inbrünstig um Geld zu 
beten, öffnet dann ihre Koffer — und sieh: Das Gebet ist 
erhört. Die Koffer strotzen von G-old. So teilt er mit ihnen, 
was sie gemeinsam von Gott erfleht. st 

Der Form entsprechend, die die Erzählung im Bomane 
von Eustache hat, bringt der Sammelroman von Bobins Taten 
(A Lyttel G-este of Bobin H.) des Helden Zusammentreffen 
mit einem Bitter, der seine Habe genau angibt — und mit 
einem Mönch, der nur einen Teil zugesteht und dem das- ^ 
jenige genommen wird, was darüber hinausgeht. 

Sehen wir weiter: Wie Eustache, so beherbergt auch 
Bobin seine Feinde, einmal den König, das andere Mal den 
Sheriff bei sich im Walde und entlässt sie ungestraft. — 
Wie Eustache wird er gefangen und auf dem Transport zum '• 
König befreit. Seine zahllosen Verkleidungen kommen hinzu, 
in denen er sich nicht weniger geschickt zeigt als Eustache — 
kurz, hier ist mehr Übereinstimmendes zu finden, als Trennendes. 
Und wenn wir zum Schlüsse noch ein recht drastisches Bei- 
spiel dafür finden wollen, wie sich diese Gestalten gegenseitig >» 
beeinflussten, so ist es das folgende: Wie die Wasserratte Eustache 
in den Wald musste nach Bobin Hoods oder vielleicht älterer 
Kollegen Vorbild, so muss Bobin auf seine alten Tage in 
einer der Balladen zur See. Und als es zum Kampfe kommt, 
lässt er sich, wie weiland Odysseus aus anderen Gründen, an 4* 
den Mast binden, um sicheren Stand zum Schiessen zu haben. 
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V. 

Die bisherigen Erörtenmgen haben nun eine Anzahl Be- 
obachtungen geliefert, mit deren Hilfe es uns möglich sein 
wird, auch den Roman von Fulko Fitz Warin kritisch 
zu beleuchten, Fabeln, Geschichte, Zuflüsse anatomisch zu 
sondern und uns ein Bild von seiner Entstehung zu machen*. 

Der Boman ist nur in Prosa erhalten, in jenem Franzöaich,. 
das fast in jedem Worte englische Färbung zeigt und das die 
Philologen „Anglonormannisch" nennen. Ob diese Proea nun 
eine Auflösung ist und eine ältere, wie Eustaches und Bobine 
Abenteuer in Yersen gehaltene Fassung vorauszusetzen sei, 
]£t aus dem Stegreif schwer zu sagen. Aber der Antiquar 
John Leland, dessen Sammlung von Thomas Heam im Jahre 
1715 durch einen Katalog verewigt wurde, besass noch „an 
olde french historie yn rime of the actes o the 
Guarines." Diese Dichtung ist verloren und nach dttr all- 
gemeinen Tendenz, dass die ältere Zeit alles reimt uni dae 
XIV. Jahrhundert die Beime in Prosa auflöst, muss sie wohl 
als die Altere gelten. Bei aufmerksamer Prüfung aber -nden 
wir auch in der erhaltenen Prosa ganze Stellen, die noch 
rhythmisch klingen. Sodass diese Frage gelöst ist. 

Sehen wir von einer englischen Yersübersetzui^g ab, so 
haben wir folgende Grundlage: Geschehnisse von der Wende 
des XU. in das XHI. Jahrhundert wurden in diesem letzteren 
auf Grund von noch zu bestimmenden Quellen in Verse ge- 
bracht und fanden im XIV. Jahrhundert eine Prosaauflc ^'T.. 

Diese Prosaaufiösung wurde zuerst von dem verdi^g^n 
Francisque Michel, sodann von dem Engländer Thomas 
Wright veröffentlicht, welch letzterer mit einem Bieneiifieise 
alles über seine Helden sammelte, dessen er habhaft werden konnte, 
sodass wir auf seinem Grund und Boden bequem ein Haue 
bauen können. Da aber seine Ausgabe für einen jener ylubs 
gedruckt wurde, deren Exklusivität berüchtigt ist*''), sc sind 
wir auf eine französische Ausgabe angewiesen, die sich seine 
Arbeit zu Nutze gemacht hat, ohne über ihn hinauszugel 3n**} 



*) The history of Fulk Fitz Warine, an outlawed baron 4(1 the 
reign of king John, with an englisch translation and explanatory 
and illustrative notes. London, printed f or the Warton-Club 1850. 8. 

**) Moland et d'H6ricauld. Nouvelles Francoises 
Paris 1858. S. XVI ff. S. 15. ff. 



— XY!EL — 

Sie Uegffe imserer tTborsolBitiig, m» unserer UntasBaohiBiig 
ZQ Gmiide. 



Eb geht unserem Falko, wie Eusiikehe dem MöBcbe. 
Wir haben über beide nox eine Sammlung von Anekdoten; 
die Ajiekdoten, die sicberlich einmal ein Sonderleben führten 
als Novellen oder Balladen, sind in der biographischen Sammlung 
untergegangen, nur eine adaalytisohe Erörternog führt ba dem 
Ergebnis, dass hier gesammelt worden ist, was vorher lose 
für sich bestand. 

Wie anders bei S.obin Hood! Hier hat die Volks- 
tümlichkeit dee Helden ihm auch die Yolkstümlichkeit des 
Denkmals bewahrt; denn nur Einzelzüge erzählt das Volk: 
Was aus dem Munde eines Vortragenden Wirkung haben 
soll, muss kurz und knapp sein, damit die Pointe wirkt — 
Sammlungen, biographische Erzählungen u. dergL sind für 
das lesende Publikum bestimmt. 

Daneben läuft bei Kobin Hood, — dem Yersbuch über 
Eustache, dem verlorenen über Fulko entsprechend, — ein 
bruchstückweise erhabenes längeres Gedicht, die Lyttel 
Q-este, sodass wir bei ihm, beim Helden von Nottingham, die 
Komponenten und das Sammelwerk, die volkstümlichen Q-lieder 
und den späteren, literarischen Körper zugleich besitzen. Man 
sieht, weder Eustache, noch Fulko kann besprochen werden, 
ohne Bobin Hood. 

Aber auch Eobin Hood ohne Eustache und Fulke ent- 
sehwebt uns in Höhen, in die wir nicht zu folgen vermögen: 
Keine Chronik meldet von ihm, kein Anhaltspunkt deutet auf 
sein Erdenleben, was wir auf poetischer Seite mehr von 
ihm haben, fehlt uns auf der historischen. Hier sprang 
Eustache, und springt nun Fulko dem Zeitgenossen zn Hilfe, 
und so ergänzen sieh die drei Gleichgesinnten in einer für 
den Forscher äusseret erfreulichen Weise. 

Tres faciunt collegiuml 

Es kommt mir diese ^ehüage immer vor, wie ee d«m 
Sammler älterer M-ünzen geht: Die Technik der Prägung ist 
im Mältelalter noch sehr primitiv ; &ft ist nur ein Drittel vom 
Sitempel gut getrolEen worden; das übrige war nur eohwoAh 
erkem^ar und hat sieh mit den Jahrhunderte gaaiz verwuiiit. 
Wenn man dann ein vollkommenes Bild irgend «iner unter* 
essanten Münze haben will, so nuiSB man oft drei oder mehr 

Fulko Flti Wftrin, Das Volktbaeh tob. H 
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sich ergänzende Exemplare anBchaffen, von denen eine jede 
einen Teil des BAdios wiedergibt. Ist es nicht hier ganz 
ähnlich? 

Denn wenn Eustache den Seemann Tertrat, der erst in 

B Nachahmung des Waldverbannten zu einem solchen wurde, so 
finden wir in Fulko sein Gegenstück , der wie Bobin, aber 
nicht für ein Abenteuer, sondern für eine ganze Periode auf 
die See hinausgeschickt wurde. 

Wie Eustache so ist Fulko eine historische Person, im 

10 Gegensatz zu ihm und Robin, aus regierend herrschaftlicher 
Familie. 

Trotzdem wissen Chroniken und Urkunden über Eustache 
weit mehr Einzelheiten zu berichten, als über Fulko, wogegen 
wir von diesem wiederum über seine Väter bis ins vierte GUed 

16 unterrichtet sind. Davon aber nun: 



VL 

M Fulkos Urahn, Warin von Metz, war einer jener Abenteurer 

vom französischen Kontinent, die sich WUhelm dem Eroberer 
oder einem seiner Nachfolger anschlössen, um in England ihr 
Glück zu machen. Allem Anscheine nach lebte Warin nicht, 
wie unser Boman behauptet, unter dem Eroberer, sondern erst 

tt unter Heinrich L Und dieser siedelte ihn an einer seiner 
Wetterecken an, an der Grenze gegen Wales zu. 

Welcher Unterschied zwischen diesen Abenteurern und 
jenen, die 700 Jahre später die Pioniere des Westens in 
Amerika machten. Dort wurde der einfache, wennschon 

to autonome Grenzer daraus, hier ein vom Könige abhängiger 
Markgraf. In den Folgen freilich mag sich solch ein soziales 
Missverhältnis ausgeglichen haben; und wie wir bei vordringender 
Kultur den unsterblichen Lederstrumpf sich gegen Gesetz und 
Obrigkeit stellen sehen, als der ursprüngliche Herr des Waldes, 

•6 so mag mancher von diesen Markgrafen, auf einer seiner 
Burgen dem König getrotzt und wie jener Burgunder nur Gott 
als seinen Lehnsherrn haben anerkannen wollen. Oder nicht 
einmal diesen, wie einer der tollkühnen Lothringer: „Hätt ich 
den einen Fuss im Paradies,^ sagte er, „und den anderen in 

«0 meinem guten Schlosse Gironville, wahrlich, ich zöge den 
Fuss aus dem Paradies zurück und stünde wieder mit beiden 
Füssen in meiner Feste drin!" 
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Solcher Art waren auch die Grenzer an der walisischen 
Mark, solcher Art war auch jener Warin von Metz und seine 
Nachkommen. Vier Fulkos folgten ihm, ein erster, der 
unter Heinrich IL 1171 starb, ein zweiter unter S.ichard 
Löwenherz, der 1197 unserem Fulko, dem dritten seines 6 
Namens, Platz machte, der nun wie Bobin Hood und Eustache, 
im Kampfe gegen Johann ohne Land seinen Nachruhm gewann. 

Wie seine Feindschaft gegen den König ihren Anfang 
nahm, ist vorab nicht mit Sicherheit zu sagen. Sicher ist nur, dass 
mit dem Begierungsantritt Johanns im Jahre 1200 unser lo 
Fulko mit vielen anderen verbannt wurde. Nun war Johann 
wohl schon eine wenig beliebte Persönlichkeit, der einiges 
Lächerliche anhaftete. Aus dieser Zeit stammt ja der Spitz- 
name, Johann ohne Land. Und da sich nicht Fulko allein 
gegen den König stellte, werden wir für diese seine Handlungs- is 
weise nicht nach speziellen Ursachen suchen, sondern es waren 
diese für die ganze Partei des englischen Adels eben generell: 
Etwa ein Komplott, eine Verschwörung gegen den unbeliebten 
König; Fulko mag die Hauptrolle gehabt haben, er stand an 
der Spitze der Proscribierten und zog sich mit einem Anhang m 
von über 50 Leuten in die Wälder zurück. 

Die Worte „Verbannt" und „Bandit" gehören nicht nur 
demselben Stamme an, sie bezeichnen ursprüngHch ein und 
dieselbe Person: Wo soll der Verbannte hinflüchten ohne Post 
und Eisenbahn? Er bleibt im Lande, versteckt sich im Walde, as 
denn ein jeder darf ihn ungestraft totschlagen. Mit der ganzen 
Welt verfeindet und auf Gewalt angewiesen, wird er zum 
Banditen. Das Leben eines englischen Outlaws im grossen 
Stile wird sich weniger mit solchen einzelnen Figuren ver- 
gleichen lassen. Q-ibt ihnen auch das Volk die beliebte so 
Schattierung des grossen Bäuberhauptmanns, so werden sie 
im allgemeinen, Fulko im besonderen, kaum unter die Linie 
etwa unserer Baubritter herabgestiegen sein, und ich zweifle 
daran, ob Fulko die drei Jahre seiner Proscription seine 
sicheren Oastelle, deren er besass, ohne Schwertstreich auf- w 
gegeben hat, um in den Wäldern zu hausen. 

Dieser Zweifel ist übrigens in der ganzen Zeit noch das 
bestimmteste, was man äussern kann, denn ausser den roman- 
tischen Sagen des Volksbuches erfahren wir nichts über sie, 
^ber auch gar nichts. ^o 

Erst 1202 hellt sich das Dunkel ein wenig, einer der 
Leute Fulkos verlässt ihn, kehrt reumütig zu Johann zurück 

II* 



wd wii4 in Qnadan aufgeno^ftmen. Der Tenor des Garden- 
«ktep ist d^ erste, WBß wir an TuAs&ehlieh^m über F«]fc^ 
X^eben erffbrisn: 

i,Der Sl^iaig teiljb den obersten Oerichteherm, Ytegfilon 

ft W,d allen Getreuen etc. ivx I^uide mit: Wiffset, daas w, soweit 
es ans angebt, dem Sostacbins von Kivilly seine vit V^iko 
Fitz Warin untemojKunene „Flucbt^ TsrzeibjBo und die wegen 
}ener über ibn yerb&ngte „Stellnng ausserhalb des Gesatzes*^ 
apibeben, imd wir ihm gestatten, dass er i^ach Eogland surück- 

le l^ehre und unseren Frieden ge^iesse. Freilich soll er yorher 
sich mit ;^nen yersöbnen, denen er Schaden zugefügt bat «nd 
derentwegen er seine „Flucht" bewerkstelligie. Und wonn 
eü^er gegen ihn anklsgend auftreten wiU, so möge er der 
Anklage standhalten oder unbehelligt über die Grenze ziehen, 

u weim ihm dies nicht paset." — Folgen die Unterschriften*)» 

Das ist nun ein nicht miinteressantes Schriftstück. Der 

Bechtsbegriff „Flucht" ist nicht leicht zu erklaren, wenn man 

nicht annimmt, die „Fliehenden" verliessen ihre Wohnsitze 

und zogen sich in Wald und Sumpf zurück. Freilich war 

10 dies das Ergebnis bei den meisten vom Bannstrahl getroffenen, 
den Leuten aus dem Volke, die keinen festen Wohnsitz be» 
Sassen. Dass aber einer von jener Klasse, die den Fuss au» 
dem Paradies gezogen hätten, um mit beiden in der guten« 
Burg ihrer Yä.ter zu stehen, die sicheren Steinmauern yerlassen^ 

B5 um^ in den Wald zu gehen, das will mir in keiner Weise ein- 
leuchten. Es müssten denn besondere Gründe yorgelegen 
haben: Vorheriger Verlust der Burg. 

Also denke man darüber, wie man wolle, nehme man den 
Bechtsbegriff „fuga" als einen erweiterten nicht auf das 

80 Beagieren des Verbannten, sondern auf die blosse Verbannung- 
überhaupt bezogen an, nehme man an, dass Fulko yor der Ver- 
bannung schon obdachlos geworden, — das Exempel geht nicht 
auf, non liquet, es bleibt allerhand dunkel. 

Freilich nimmt man unser aus herrlichem KanzleiJatein: 

85 Übersetztes wörtlich, so ergibt sich etwas ganz anderes, als- 
wir nebst unseren Vorarbeitern bisher folgerten: Fulko, dessen 
Gefolgsuiann jener Eustachius war, wäre dann nicht wegen. 
BebelUon gegen den Ji-ömg yerbannt worden, sondern einer 
Fehde gegen dritte halber. Heisst es doch ausdrünUiph : 

iO „Ita tarnen quod pacem faciat cum illis quibus malum 

^) Die folgenden Akten aus der französischen Ausgabe^ 
S. XXXV ff. 
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intnlit et pr^ptei* qiaMfugitm lllMrk feclt." — „EtsöUe 
«ber eich hauptsächlieh ttiit Jetten yerst&ndigeii, detien er 
Schsdett zugefügt und wegen deren er Jette Flacht itts 
Werk gesetzt." 

Wenn diese Stelle „deutsch" redet, wenn sich hinter ihr 
nicht irgend eine stereotyp gebrauchte Wendung verbirgt, die 
alles heissen kann und nichts und überall hinpasst, — und 
wenn dich diese Stelle nicht ausschliesslich auf Eustaohius 
bezieht, sondern auch auf Fulko, so steht es schlimm um 
die Romantik von unseres Seiden „f ugä." Noch ist er durch 
zwei „wenn" geschützt. Aber die „wenn's" sind ganz bescheidene 
Einwände, der erste ist schön gänzlich schwach bestellt, die 
Stelle klingt gar tticht phrasenhaft, sondern geht auf einen 
speziellen Fall, nur der zweite ist ettras zuterlässigto und 
erMÜ dadurch Stütze, dass die Bedittguttg im GFiiade^ttakt 
Falkos nicht wiederkehrt. 

Jedoch — „perdonasse tSuBtacio de Kiyilly fugam 
quam fecit et utlagariam in eum promulgatam ooc»- 
sione Fulconis filii Ouarini, cuius socius fuit." so 

„Occasione" ist ein wenig schwierig zu verstehett, abet es 
kann doch wohl nur heissen^ er sei geächtet worden, bei' derselben 
Gelegenheit, wie Fulko, dreien Genosse er gewesen. Und da 
der eine geächtet wurde, weil er in Fehde mit dritten g el^egea 
und von diesen offenbar verjagt worden war,^ so wird des ^ 
anderen Achtung kaum aus anderem Grunde vor sich gegangen 
sein. Mit dem freien Markgrafen, der dem gebrandmarkten 
Prinzen auf dem Königsthron nicht gehorchen will, ists vorbei, 
— es hat in den Jahren von Johanns Antritte unter den 
Grenzern Händel gegeben, die offenbar damit endetMi, dass ^ 
Fulkos Partei den kürzeren zog, in die Wälder flüchtete, 
gemeingefährlich wurde und der Acht verfiel Yoilä! 

Di» Nebel sind geaohwunden, da« Sottüettlioht der Wissen- 
Bchttft hat gesiegt and was dabei herauskato^ war gaup ttiekt ^ 
mehr sehir romanüsob; aber das ist meist so u&cl irit WoHftti 
ttne Ito di» Nüditemheit der GesoMcht« sttü def t«^se!HHtti- 
derisohen Poesie der Sage bald trösten. Vorher aber nkMsett 
wir Falko wieder au Ehren terheUen. 

Btwa9 über ein Jahr später ^^urden äitch fttr ihn die ^ 
erste» dehidtte der S^habilitiefung g'etan. Tott £uiBiache dem 
Piraten her kennen Wir die trefffichei Sinrichtuttg d^s freien 
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Geleites, das auf bestimmte Zeit gegeben wurde, während derer 
der Delinquent sacrosanct war. Wurde er eine Minute nach 
Ablauf der Zeit im Lande erwischt, war er wieder vogelfrei 
und jeder konnte ihm antun, was ihm gerade beliebte. Aber 
6 Uhren gab es damals noch nicht und auch keine Nerven, und 
so mag die bange Frage, wird die Zeit reichen oder nicht, 
erst einer neuen Denkweise entsprechen. 

Fulko bekam übrigens für die drei Mal, welche zu Ver- 
handlungen und Besprechungen nötig schienen, einmal acht 
^^ und zweimal fünfzehn Tage freies Geleit, also eine ganze 
Spanne. Das Geleit wurde als eine Art Pass ausgestellt, und 
es lautete beispielsweise das zweite für ihn und Balduin 
von Hodenet, den wir im E.omane wiederfinden: 

„Der König allen seinen Getreuen etc. Wir tun zu 
^' wissen, dass wir Fulko Fitz Warin, Balduin von Hodenet und 
allen jenen, die sie mit sich führen, freies und sicheres Geleit 
gewährt haben, zu uns zu kommen und auch zurückzukehren, 
vom Sonntag nach Mariae Geburt bis zum achten Tage darauf. 
Gegeben am 12. September 1203." 

Was sie verhandelt haben bei diesen drei Terminen ent- 
zieht sich leider unserer Kenntnis. Es mag genug Zündstoff 
gegen Fulko angesammelt gewesen sein, aber er hatte einfluss- 
reiche Freunde und so wurde schliesslich auch er mit zwei- 
^ undfünfzig meist adligen Genossen in Treuen wieder auf- 
genommen. — Dies aber ist der Treuakt: 

„Wir tun zu wissen, dass wir in Gnaden Fulko Fitz 
Warin wieder aufgenommen haben, auf Bitten unseres ehr- 
würdigen geistlichen Vaters, des Bischofs von Norwich und 

so des Grafen von Salisbury, unseres Bruders; indem wir ihm 
die Fehltritte verzeihen, die er begangen, ebenso die Flucht, 
und die verhängte Acht aufheben. Und befehlen, dass er 
überall, wo er hinkomme, unseren Frieden geniesse." 

Die Genossen des Fulko aber werden in zwei Kategorien 

S6 geteilt, die eine, die wegen Mittäterschaft geächtet worden 
war und die Hauptanzahl liefert (37), die andere, die wegen 
eigener Frevel geächtet worden und dann erst später zu ihm 
stiess : 

1. Isti fuerunt utlagati pro consortio Fulconis 
4« filii Guarini, et inlagati sunt per petitionem 

domini J. Norwicensis episcopi, et comitis W. 
Sarresberiensis, fratris domini regis: 



Pro servitio Fulconis 
filii Guarini. 
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Baldwinus de Hodenet. 

Willelmus filius Fulconis. 

Johannes de Tracy. 

Hogerus de Prestona. 

Philippus filius Guarini. 

Ivo filius Guarini. 

!Radulfus Gros. 

Stephanus de Hodenet. 

Henricus de Pontesbiria. 

Herbertus Branche. lo 

Henricus le Norreis. 

"Willelmi^s Malveissin. 

Badulfus filius Wülelmi. 

Abraham Passavanl u. s. w. 

2. Isti fuerunt utlagati pro excessibus suis« et ^' 
postea yenerunt ad ipsum Fulconum etc., 
worauf abermals die Liste der Namen folgt. 

Diese Unterscheidung benimmt uns nun den letzten Zweifel, 
dass wir vorhin Fulko aufgebürdet, was Eustachius de Kivilly 
allein verbrochen hätte, denn dieser war ausdrücklich als socius ^ 
Fulkos bezeichnet, wie die erste Kategorie „pro consortio 
Fulconis^, so war er, „occasione Fulconis^, bei derselben 
Gelegenheit wie Fulko, als sein Gefährte geächtet worden. 

Über die Ursache der Achtung kann demnach ein Zweifel 
nicht mehr bestehen. Leer bleiben immer noch die drei Jahre ^ 
des Waldlebens, von 1200 bis 1203, mit ihrer Besprechung 
werden wir endlich das Gebiet der Poesie betreten, von der 
Geschichte zur Literarischen Forschung übergehen. Aber 
vorher müssen wir noch buchen, was wir in den folgenden 
Jahren des Weiteren über Fulko hören: ^ 

Gleich darauf erhielt Fulko sein Lehen, den Besitz seines 
Vaters, zurück, Schloss Whittington, das Blanche- Ville unseres 
Volksbuches. 

„Wir tun zu wissen kund, dass wir Fulko Fitz Warin 
Schloss Wuitintona mit allem Zubehör als Besitz und ^ 
Lehen wiederverleihen." 

Und wenn auch spät, so wurde doch auch endlich seiner 
Gattin Besitz und Heiratsgut zurück gegeben, die sie, nach 
dem Tode ihres ersten Gatten, Fulko mitgebracht: 

„Wir tun euch kund, dass ihr ohne Verzug dem Fulko ^ 
Fitz Warin und Mathilde, der Witwe des Theobald Walterus 
oder einem beglaubigten Vertreter beider, das rechtmässige 



Heiratsgut der Mathilde, das heisst den dritten l?eil der 
Güter, die Herr Walter von im» in Schottland zum Lehen 
hatte, übergebt. Wie wir bereits dem Fnlko und der Mathilde 
das Heiratsgut der Mathilde intakt aasgeliefert haben, so wie 
ft wir es seinerzeit dem Bobert Yayasur, ihrem Täter, «uerkannt 
hatten. Folgen die Zeugen. In derselben Weise wird ge- 
schrieben an Walter de Lasey und den Q-rafen W. Maresoall.*' 
Wir ersehen hieraus, dass Fulko der Mann einer Ter- 
möglichen Witwe war und dass er wohl schon geraxune Zeit 
so in ihrem Besitze gewesen, wenn nicht jener Wilhelmus 
Filius Fulconis, der zweite aus der liste der Proscribierten, 
aus einem andern Bette stammt. Jedenfalls fällt die Ehe mit 
Frau Mechthild in oder vor die Zeit der Frosotipidoa, da 
sonst kein Grund eingesehen werden kann, warum der König ihre 
IS Güter mitttngeaogen oder zurückbehalten h&tte. Es handelt sich 
auch hier nicht um Confiscation, an der Fulkos Streiche vom 
Beginn des Jahrhunderte schuldlos waren, denn es wird aus- 
drücklich gesagt: „Beddidimue praedictis Fulconi et 
Maiildae maritagium et dotem ipsius Mathildae''. — • 
IS Da man sie ihnen also gemeinsam zurückgibt, so wird man sie 
ihnen auch gemeinsam abgenommen haben. Demzufolge gehört 
auek diese Handlung in die Jahre 1200 — 1203. 

Die nächsten Jahre haben ihn im Frieden mit Johann 
leben lassen, und kaum ein Jahr vergeht^ wo nicht erhaltenen 
si Akten znfolge dem Herrn von Whittington, der „Blanche- 
Lande", ein Privileg gew^rt^ ein Geschenk gemacht oder er 
als Zeuge in königliohen Akten erschiene. Um dieselbe Zeit, 
ungefähr, wie Eustache, empfing auch Fulko ein Schiff Tom König 
und die Ausrüstung zu einem anderen. Sodase er wohl im Stiege 
M gegen Frankreich als Parteigüinger aar See, rielleicht auch 
persönlich seinen Mann gestellt und Johann geholfMi hat 

Nach 1214 wurde ihm erlanbtj im Walde Ton Leieeetmr 

über die königliche Meute zu verfügen und dort zu jagen. 

1214 wird sein Name als der dnes königlichen Lehnsmanns 

» und Ghitsbesitaers aiw^Poitou genannt, zugleich mit av^tt anderen 

Persönlichkeiten unseres Yolksbuchesi Herrn Walter von Lflcy, 

Heei» Johsinn Lestnnge. 1«315 geschieht seiner die letzte 

Erwähnung bei lUekgabe eines iw Güte? der Mechthild;^ 

Und nun komait abermala die Zeit pelitiseher Wüneft 

M und, mnerer Handel über Englands 

Fulko Fitz Wavin war einer to« j^en mutigMi BitHon, 
die König JohMin m Stiunf ord sohwerbewafinet entgegemtAwten 
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und ihn zur Unterzeichnung der Magna Chart« sTwangen. 
8x)ho» bei Dar&tellung Ton EustacheB Sehicksalen erw^Üittten 
wir kurz, wie Johann^ den Händen seiner Barone entronnen, 
den I^apst Innocenz den III. und die Maohtmi'ttel der Kirehe 
anrief. Und die Kirche entband den König von seimem Eid, 5 
zog mit Bann und Interdikt gegen die Barone, die ihn daizu 
gezwungen. Auch gegen Eulko flog der Bannetrahl. Am 
30. Juni 1216' wurde ein Teil seines Besitzes eingezogen und 
einem anderen verliehen. 

Um dieselbe Zeit landete der Pirat Euetache, der Mönch, lo 
an der engtischen Küste den Prätendenten Ludwig, den Sohn 
Philipp Augusts von Frankreich, Johann floh ins Innere dee 
Lattdes, nun wirklich ein elender, hilfloser Johann ohne Land, 
und tat da» bestem was er ton konnte, — er starb. 

Mit einem Schlage war die englische Baronie von dem is 
französischen Usurpator abgefallen und stand auf Seiten des 
zehnjährigen' Sohnes des G-estorbenen, da» war der apartere 
Hexnrkh III. Auch Fulko Fitz Warin fftgte sich dem natienelen 
Zuge^ wenn schon spät, und erhielt di^n gegen 1220 sekien 
Besitsi zurück, der ihm nach und nach konfisziert worden war. » 
Er zog sich gegen das Ende seiner Tage in ein Kloster zurück, 
das sein Vater ein»t gegründet. Man ninuaftt an, dass er hier, 
hoehbetagt, ungefähr im Jahre 1256 stark 

Sem Sohn setzte die Beihe der Fnlkos fort, ah Tiertei^ 
seines üTamens. Er scheint seines Vaters würdig gewesen zu st 
sein,, stiuid gogeik den päpstlichen Legaten im Jahre 1245 und 
war bei der Erhebung- englischer Barone ini Jahre^ 1256 aiuf 
Seiten der Krone. Kam 1264 in der Schlacht Ton Lewes in 
den Wellen utti, und mit ihm sein Geschlecht. 

iO 



vn. 

Von allen diesen Dingen, die wir zuguterletzt erzäMfen, 
spiegelt sich in unserem Volksbuch niehte wieder. I>a6 leiste 
AntbeBtische, was wir in ihm finden, nach der ersten Veor^ tt 
flöhttong mit König Johann, ist, da-ss der altemi^ Seid sfdk 
in ein Kloster smrückzog. Und dass er in diesem Kfosier, 
^la Ho¥elle Abbeye*^ bei AUberbury aueh begrabe» wwi4e& 
'Cnd 4a» ist hiartoriseh. 

Was der Erzühlung att Begktfbigtem am Eifde fehlt,. 4asr «If 
hat sie zu Anfang des Unbeglaubigten und Märchenhaften die 
FüITe. Da läuft alles bunt durebeinander, wie in- euMBOi 



— XXVI — 

Kaleidoskop: Historische ZiXge, wie Wilhelm des Eroberers 
Feldzag, die Belehnung Warins von Metz mit Blanche- 
Yille; — Keltische Lokalsagen, wie die Tötung des Biesen 
Oeomagog oder seines Geistes durch Payn Peyerel, — plumpe 

5 Erfindungen, wie die über den Heros Eponymos der Britten: 
Brutus, den Heros Eponymos von Comwales, Coryneus, samt 
ihrer trojanischen Abkunft; alles Dinge, die man auch sonst 
triSi)*) — anmutige Sagen und Erzählungen, teils Nach- 
ahmungen von Bomanen, wie das Toumier, in dem Warin die 

10 Hand der schönen Melitta gewann, teils wohl aus dem Munde 
adliger Erzähler geschöpft, wie die eigenartige Liebestragödie 
der Marion de la Bruyöre. 

Dies ganze Conglomerat von unzusammengehörigen, den 
verschiedensten Quellen entstammenden Episoden, ist der Kern 

I» der Dichtung nicht, das sieht man auf den ersten Blick. 
Kern ist hier, wie es der Titel angibt, das Schicksal Fulkos allein, 
und erst die Keubegierde nach Vaters und Orossvaters Taten 
oder auch die Sitte, den Helden erst aus Generationen ent- 
stehen zu sehen, hat die lange Einleitung entstehen lassen« 

so Wenden wir unseren Blick also vorab dem Kern zu. 



*) Die gelehrte Sage über den Ursprung der Briten, lässt 
diese in Nachahmung römischer Fiktion von den Trojanern 
abstammen. Die zufällige Ähnlichkeit des Stammnamens Britones 
mit Brutus führt dazu, diesen zu einem Urenkel des Aeneas zu 

^ machen und ihn von Born eben nach „Albion^ auswandern zu 
lassen. „Denique Brutus de nomine suo insulam Britan- 
niam, sociosque suos Britones appellaf So Gottfried 
von Monmouth in seiner Historia regumBrittaniae (1,16), 
so schon Nennius im VIII. Jahrhundert. Aus gleichen Quellen 
stammt der Stammvater von Comwales Corineus: „At Corineus 
portionemregni, quae sortisuae cesserat,ab appelatione 
sui Hominis Corineiam vocat"^. Ebendaher sind die Biesen 
genommen, die Albion vordem bewohnten und deren einer Geo- 
magog heisst, nach Gottfried Go&magot, den Corineus bezwang. 
Genau wie in unserem Boman (Kapitel 2) umarmt der Biese den 
Helden so unsanft, dass er ihm drei Hippen bricht: „Go6magot 
Corineum maximis viribus astringens, ei tres fregit 

•* costas.'' (Hist. Brit. I, cap. 16.) Worauf jener ihn auf die 
Schultern nimmt (I) und zur Klippe hinunterwirft: „Imposuit 
illum humeris suis, et . . ad proxima littora cucourrit. 
Deinde . . in mare projecit. Locus autem . . . »yLam- 
groSmasfoty** i. e. „Saltus Go^magot,^ usque in praesentem 
diem vocatur*^. Der Name Goämagot ist übrigens wohl nur 

M eine Contraction aus denen der beiden biblischen Biesen Gog 
un^i Magog. 

Der Verfasser des Fulko hat wohl dies Kapitel der Historia 
Britonum selber eingesehen. 
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Der Kern entrollt uns nun folgendes Lebensbild von 
unserem Helden: Er wurde mit den vier Eindem König 
Heinrichs gemeinsam erzogen. Hier entstand schon in jungen 
Jahren zwischen dem späterem König Johann und Fulko eine 
starke Abneigung. Als dann Johann zur [Regierung kam, 6 
tat er von vornherein seinem Feinde jeden Tort an und 
brachte es so weit, dass dieser in Verbannung ging. "Woraus 
man ersieht, dass es ein heikel Ding sein kann, mit dem 
künftigen Landesherm zusammen erzogen worden zu sein. 

Nun kommen Fulkos Abenteuer im Walde: Er kleidet if 
seine Leute aufs neue auf Kosten des Königs, entgeht seiner 
Verfolgung, indem er ihn, als Mönch verkleidet, irre weist, 
verheiratet sich mit der verfolgten Mechthild von Gaus. 
Einen EÄuber und Strauchdieb, der den Fulko spielen wollte, 
züchtigt er eigenhändig, schickt zum erstenmal den Genossen 16 
Johann von Hampaigne zum Kundschaften aus und kann so 
seinen Feind Moritz, der auf seinem väterlichen Erbe sitzt, ab- 
fangen und töten. 

Dann verweilt Fulko eine Zeitlang bei dem Prinzen von 
Wales, der König Johanns Schwester zur Frau hatte. Diesem so 
stand er bei im Kampfe gegen Johann, dessen Vormarsch 
er durch einen grossen Damm aufhielt. Einen Damm, den 
man nach des Verfassers Zeugniss seinerzeit noch sehen konnte. 
Bei einem neuerlichen Kampfe wurde ihm aber der Freund 
Audolf de Bracy weggefangen. Zum zweitenmal zog Johann m 
von Bampaigne in Verkleidung aus, und zwar wieder als 
Spielmann und befreite den Gefangenen. 

Zu derselben Zeit stellte aber König Johann nicht nur Fulko 
nach, sondern auch seiner Gattin, der Mechthild; und als er beiden 
nichts anhaben konnte, brachte er den Helden mit dem Prinzen so 
von Wales auseinander, dass er wiederum obdachlos war. 

Fulko ging deshalb nach Frankreich über, zeichnete sich im 
Toumier aus und trat unerkannt in Philipp Augusts Dienste. Als 
aber dieser, abermals durch Johanns Zutun, erfuhr, wen er bei 
sich habe, verliess ihn Fulko, liess sich und seinen Brüdern von 85 
dem Seemann Mador, dessen Ahnen alle auf dem Wasser gestorben, 
ein Schijff bauen und versuchte es mit dem anderen Element. 

Hier durchbohrte er ein englisches Schiff und schadete 
dem König, wo er konnte. Dann verschlug ihn ein Sturm an eine 
Insel, wo sieben riesige Hirten mit ihrer Mutter in einer Höhle ^ 
lebten, die sieben Jungfrauen gestohlen. Fulko erschlug die 
Kiesen und befreite die Jungfrauen, die er zu den Seinigen brachte. 
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Umfahr dann England^ lernt« vielerlei Wunder kennen, 
kam bis aas Eismeer, nnd dann, abermals durch einen Sturm 
verschlagen, nach Bndspanien. Hier befreite er die Königs- 
tochter von einem Drachen. Und versuchte es dann al^ermali in 
* seiner Heimat, zu der ihn immer wieder die Sehnsneht häaaog. 
Dort lockte er, als Köhler verkleidet, den Köni^f itt einen 
Hinterhalt und entliess ihn gegen Zusicherung des Friedens. 
Aber der König brach sein Wort, verjagte ihn, wobei er allerdings 
beinahe den eigenen Ritter^ James von der Normandie, g^häAgt 

lA hatte, dafür aber Wilhelm, den einen der Brüder, fing. 

Die anderen bestiegen wieder ihr Schiff nebst den Ter- 
wandten Fulkos. Und während sie auf einer Insel f omragierten, 
trieb der Wind das Schiff, auf dem Fulko allein war, ab and ha ein 
Heidenland. Dort wurde er aufgenommen und gepfiegrt and War 

u bereit für den Heidenkönig zu kämpfen, wenn dieser Christ werden 

wolle. Es hatte dieser nämlich, von einer Prinzessia ^er« 

schmäht, deren Land aus Bache heimgesucht, und nna kam 

sie über ihn. Ein Zweikampf sollte den Zwist enteckeideaw 

Eulko übernahm ihn« Wer aber beschreibt sein Erstaunen, 

M als er in seinem Gegner den eignen Bruder Philipp eikMinte and 
als er hörte, dass die feindliche Prinzessin eben jene sei^ die 
er vom Drachen befreit. Da stifteten die beiden Brüder 
Frieden. Der Heidenkönig wurde Christ xmd die Priffitessin 
gewährte ihm< nun ihre Hand, die sie ihm vorher verweigi^rt 

tt Kau fuhren die Brüder vereint nach England zorftck, 

kamen als Kauf leute verkleidet vor den König und es gelang 
ihnen den gefangenen Bruder Wilhelm zu befreien. Dann 
fingen sie den König abermals ab, und nun Hess dieser sich 
endlich zu einer ernsthaften Versöhnung bereit finden, denn 

so er sah wohl, dass er gegen sie nichts aasrichten könne. 

So wurde Eulko in seine Güter wieder eingesetzt, traf 
dort Frau und Kinder, heiratete, als seine Frau starb, ein 
zweites Mal, gründete das Kloster in Alberbury, wo S^e 
Frau und er beerdigt sind. — 

** Diese Sanmluiig von Episoden gibt uns wieder maach 

ein Bätsei zu raten aaf : 

Historisch ist an dem Teile nichts, das liegt «nf dter 
Hand, bis auf die Tatsachen: Dass Falko sich in die Wälder 
zurüokzog^ dass er einen Sohn bekam> der Falko g^snannt wufds, 

^ dass er vom König in Gnaden wieder anfgenommen warde, 
dass er schliesslich starb und im selbst gegründeten KkMter 
begraben ward. Ob dem einen oder anderen Streiche tm 



wiarfclicliM Gesehehnis su Grande li^t, ist dann wiederum 
etwAfi, das sick iineerer Kenntnis darckans entssieht. 

Haben nun lediglich jene dr^ ieeten Punkte aus Fulkos 
LiebeA, die Geschehnisse des Jahres 1200 nnd 1203 einen 
Diclvter angeregt, .ein ieei^es Blatt Geschiehte mit seiner Phantasie 6 
acLSflufallen? 

Beinahe könnte es so s(^einen. Zwar — Phantasie wäre 
z«. YÄel gesagt. Benn da findet sieh auf den ersten Blick 
allerhand, was unser „Dichter^, — schon ist er nur noch ein 
Dichter in Anführungsstrichen, — was er bestimmt anderen lo 
Zufiftmmenhängen, anderen Quellen entlehnte. 

jDa ist einmal gleich der Anfang: Nach dem Beginn der 
FeiadeeM^eiten zwischen Johann ohne Land und Fulko zu 
schliessen, waren die trennenden Momente rein persönlicher 
Natur. Schon als Kinder vertrugen sich die beiden herzlich i6 
schlecht, beim Spiel kvn es einmal zu ernsthafteren Tätlichkeiten, 
Johann schlug dem Partner das Schachbrett um die Ohren, 
dieser trat ihn mit dem Fusse, dass das Prinzlein ohnmächtig 
liegen Hieb. Als dann Johann König wurde, fand er Gelegenheit 
zur Bache und gab ein Lehen, auf das Fulko Anspruch hatte, eben ao 
dieBlanche<-Lande, einem anderen, — und daher Fulkos Weltflucht. 

DsLe Geschichte hat jene Darstellung Lügen gestraft. Ist 
der Gnadenakt, den wir anführten, keine Fälschung — und 
es liegt kein Grund vor, ihn als solche anzusehen — so griff 
der König lediglich in einer Fehde ein, die Fulko mit einem S6 
dritten hatte. Das Verhältnis der beiden Gegner im Bomane 
war also in Wirklichkeit gamicht so „intim. ^ 

Jedoch, stellen wir uns die Dinge vor, wie sie lagen: 
Fulko ist in den Wald geflohen und spielt den Qutlaw, oder 
Freisassen, oder Strauchdieb, wie man will. Des Volkes Phantasie so 
ist kaum durch eine Figur so zu erregen, wie durch die des 
grossen Bäubers. Und in keiner Zeit für diese Figur emp- 
fänglicher gewesen, als zur Zeit Johanns. Dass Fulko schon 
in den Jahren seiner Waldflucht im Munde des Volkes war, 
das können wir ohne weiteres annehmen. Wann hätte er t& 
übrigens sonst hineinkommen sollen? Und dass das Volk im 
allgemeinen nicht die Motive kennt, die eine solche Flucht 
verursachten, sonderlich wenn sie politischer Natur waren, ist 
selbstverständlich. Das Volk aber, in seinem instinktiven 
Hasse gegen Johann, nahm persönliche Feindschaft zwischen *» 
beidfin an, wie es das bei Bobin Hood und dem Sheriff, 
— Eustache und dem Grafen von Boulogne getan. 
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Wie es diese Feindschaft aber begründete, — das kann 
ich nicht sagen, jedenfalls nicht auf die Weise des B^omans, 
denn die ist nach berühmten Mustern ausgearbeitet. Dieser 
Streit beim Schachspiel, speziell der Streit, in welchem der 

« künftige Held den Königssohn in drastischer Weise Anstand 
lehrt, ist in der altfranzösischen Literatur ein rechter Gemein- 
platz. Ich sage ausdrücklich Literatur, denn zur Volksdichtung 
gehört er kaum, wenn schon wir sein Auftreten bis in das 
X. Jahrhundert und weiter hinauf verfolgen können. Natürlich 

10 hat das Schachspiel nur für die „oberen Zehntausend'', was 
damals ziemlich buchstäblich aufzufassen war, eine Bedeutung. 
Hier also hat unser Verfasser (er sinkt immer mehr in unserer 
Achtung) nicht erfunden, nicht yolkstümliche Motive abgelauscht, 
sondern einfach aus irgend einer anderen Jugendgeschichte 

li abgeschrieben. 

Ein ähnliches Bild entrollt sich uns, wenn wir die Taten 
des Waldmanns überspringen und Fulkos kleine Odyssee in 
Augenschein nehmen. Da ist gleich zu Anfang jene amüsante 
Anekdote mit dem Seemann Mador, dessen Ahnen alle auf 

to dem Meere gestorben sind, worüber Fulko sich entsetzt; worauf 
ihn denn der Seemann in Verlegenheit bringt, indem er den 
Nachweis führt, dass das Bett nicht weniger gefährlich für 
den Literlocuteur sei, da doch dessen Ahnen alle im Bett 
verschieden wären. 

t6 Eine Scharf sinnsprobe! Gehört das hierher? 

Wer traut einem volkstümlichen Erzähler die G-eschmack- 
losigkeit zu, seinen Helden wie ein altes Weib auftreten zu 
lassen? Den Mangel an Folge, einem Haudegen vom Schlage 
Fulkos, alle seine Ahnen im Bette versterben zu lassen? 

so Diese Anekdote hat unser Verfasser nicht erfunden und 

hat sie nicht dem Volksmund abgelauscht. Er hat sie entweder 
irgend einem Anekdotar entnommen oder aber irgendwo gehört 
und spontan auf Fulko übertragen. 

Wenn wir darum dieselbe Historie in Pauli's Schimpf 

M und Ernst aufsuchen, — es ist die 264, dieses gelungenen 
Büchleins, das keiner mit grämlichen Augen ansehen kann, — so 
bestätigt sich unsere Vermutung, denn die Geschichte schreibt: 
„Es gieng eins Burgers Sun, als Francisus Petrarcha 
schreibt, über Feld." Ein Bürgerssohn, da passt der 

Ao generationsweise Tod der Ahnen im Bette. Und auch die anderen 
Sammlungen, die unsere Anekdote kennen, und die Österley in 
seiner schönen Ausgabe von Schimpf und Ernst für den 
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Stuttgarter Literarischen Verein (1866) auf S. 504 notiert: 
Campani Opera (1495), — Scherz mit der "Wahrheyt, Lyrum 
larum, Zeitverkürzer, Meidinger, — der Dictionaire d'Anec- 
dotes (1787, I, 196), dem Melusine in, 527 unsere Ge- 
schichte entnahm, sie alle werden nicht so ungeschickt sein, 5 
wie unser Yolkshuch, die Ahnen eines Haudegen alle im 
Bette sterben zu lassen.*) 

Wie dem aber auch sei, unser Volksbuch hat dafür die 
älteste Version der Anekdote, und das entschädigt für ihren 
Mangel an Folge« 10 



Was ist schliesslich am Aufenthalt bei Philippe August 
von Frankreich historisch oder volkstümlich? Bei den 
Fahrten übers Meer, den Kämpfen auf der Schachspielerinsel 
(kaum volkstümlich), dem Drachenkampfe und Befreiung der 
Prinzessin von Carthagena (Gemeinplatz), den Wundern, die 
in Schweden beobachtet werden, der abschliessenden Episode 
in der Berberei, die ein Volk zum Christentume führt, ohne 
Missionare, und eine Ehe stiftet**)? Da ist weder viel volks- 
tümliches, noch historisches zu finden. Ein kurzweiliges Bagoüt 
aus der Lektüre unseres Verfassers» Hier und da schimmert 
ein Stückchen Odyssee oder von Sindbads Beise durch, so 
wenn der Held allein auf dem Schiffe dahin treibt und die 
Gefährten auf einer Insel ausgesetzt verbleiben. Auch die 
Höhlenbewohner gehören hierher, bis auf die Schachspielprobe. 
Das seltsame Getier von Eschanye samt der Anekdote, wie 
der Irenschutzpatron Patrick sein Land von schädlichen Tieren 
säuberte, das gehört in den Lucidarius oder Bestiarius, 
irgend eine phantastische Naturgeschichte der Zeit, wie sie 
in grossen Mengen erhalten sind und jedermann zur Kenntnis 
des Tier- und Pflanzenlebens als Quelle dienten.***) Alte 
Märchenthemen dienen zur Ausschmückung, merkwürdig um- 
gestaltet: Der Drache, der den Schatz und die Jungfrau hütet. 
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*) Die Nachweise verdanke ich der nie versagenden Güte W 
Herrn Prof. V. Chauvins' in Lüttich. 

**) Die Episode, wie Fulko im Schiffe alleingelassen abtreibt, 
erinnert an solche der Odyssee und aus Sindbads Reisen. Auch 
das Zusammentreffen mit dem Bruder ist ein beliebtes Thema 
volkstümlicher Erzählung. 

*♦*) Auch sonst bekannt. Wright Reliquiae II, S. 106: 40 
De ipsa Hibernia in qua non vivunt serpentes. „Insula 
serpentem nullum jam continet ista. Nee ranas, nullasque feras 
de more nocentis." 
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Der Goldsehats auf dem er liegt, wird sum goldnen Lager, 
dae er wegen der iBnereo Hiise zur Abkühlung brauebi. Eine 
Yojsitelbii^, die auf der mittelalterlicbeB Einteilung der 
Temperamente basiert, deren Jedes aum Aus^eich seines Qegen- 

ft teils bedarf. — Der abgewiesene königliche Freier, der das 
Land, in dem er sich seinen Korb geholt, mit Krieg über- 
zieht. — Der Kämpe, der in seinem Gegner naeh langem 
Kampfe, oft naeh tci^schem Ausgang einen Freund «itdeckt, 
meist den Vater, hier den Bruder, das alte Thema des Hilde- 

10 brandliedes. — Dann folgf die Versöhnung mit Johann und 
ein kurzer, etwas spiessbürgerlich für den alten Outlaw 
klingender Lebensabend mit historisch beglaubigten Zügen. — 
Wir sind am Ende. All dies gehört sicherlich zur Fassung, 
ist eine aus Kompilationen und Eeminiszenzen zusammen- 

U gesetzte Erzählung. 

vni. 



Wie steht es nun um die Anekdoten des WaJdlebens? 
Eriionem wir uns hier Yorab unserer Studien über Eustache. 
Wo vom Waldleben die Bede war, fanden wir hier beim See- 
rauher blosse Übertragung. Eustache war nie etwas anderes 
als Freibeuter gewesen. Kurz, was bei Fulkos Meerfahrten 
der Fall war, ist es hier bei den Landfahrten. Und da bei 
Eustache die Seeabenteuer fast durchgängig authentisch 
waren, hoffen wir dies bei Fulko — vice versa — - von den 
Landabenteuem. Dass sie wenigstens nicht zu den Erfindungen 
und Reminiszenzen unseres verbildeten Autors gehören. 

Wir täuschen uns nicht. Hier atmet ein ganz anderer 
Geist. Zwar werden Dinge erzählt, die auch Eustache, auch 
Bobin Hood erlebt haben sollen; aber gerade dies ist für die 
volkstümliche Art charakteristisch; die ein und dieselbe Ge- 
schichte auf jeden ihrer Helden überträgt: Wie Eustache lässt 
FuJko die Hufeisen seines Pferdes verkehrt einschlagen, wenn 

^ er den König irre führen will. Wie Bobin lockt er den 
König verkleidet in den Wald, unter dem Vorwand, ihm ein 
Wild zu weisen, nimmt ihn gefangen und entlässt ihn nur 
gegen das Versprechen Frieden zu halten. Wie bei beiden 
spielt die Verkleidung eine überragende Bolle. Wie andere 

IQ unier dem Einflüsse der Outlaw-Dichtung stehende Figuren, 
beispielsweise wie Trubert*), tauscht er mit dem Gefangenen 

*) Vgl. Romanische Meistererzähler Bd. II, SL Iff. 
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<lie £ü8tung, der dann, statt seiner | um ein Haar ge« 
Iiängt wird. 

Daneben finden sich mehrere durchaus originelle Züge, 
£0 die Erzählung, wie Fulko den Nachahmer bestraft, der ihn 
in den Ruf eines Strassenräubers brachte, sodann, wie der 6 
^eld seine Leute einst mit dem Tuche des Königs bekleidete. 

Etwas überreich ist die Verwendung des auch bei Bobin 
und Eustache vorkommenden Themas vom Ausspionieren der 
feindlichen Absichten und der Befreiung von Gefangenen: 

Johann von Bampaigne spioniert, nachdem er sich un- ^^ 
kenntlich gemacht und als Spielmann verkleidet, bei den Feinden 
die Absichten aus, und gibt an, um sich Gunst zu verschaffen, 
Fulko sei tot; Johann befreit, als Spielmann aus dem Morgen- 
lande verkleidet, den Gefangenen Audulf, und später als 
Kaufmann verkleidet, Wilhelm. ^^ 

Hierbei ist ein echt volkstümlicher Zug, dass Johann in 
^llen seinen Lügen einen Schein von Wahrheit aufrecht er- 
halten will, — wenn er sagt, Fulko sei tot, so meint er jenen 
falschen, den der Held selber tötete, — sagt er, der Buf des ^a 
Königs habe ihn angezogen, so meint er, der schlechte Buf, — 
kurz die jesuitische Beservatio mentalis findet sich hier 
schon bei diesem eigentümlichen Gesellen, fast 400 Jahre 
Jbevor sie in moralischen Abhandlungen gebucht werden sollte. 

Wo stammt der sonderbare Heilige her? Im allgemeinen 25 
sind Fulkos Freunde wie Fulkos Gegner historische Personen. 
Balduin von Hodenet, Johannes de Tracy, Wilhelm Malweisin, 
>die Brüder Philipp, Wilhelm, Ivo, figurieren nicht nur im 
Boman, sondern auch in der authentischen Liste der Gesellen 
Fulkos, bei Gelegenheit seiner Begnadigung. — Aber kein so 
Johann von Bampaigne in dieser Liste. 

Er ist der gewohnte Satellit des Helden. Wie die Haimons- 
kinder ihren Maugis, Bobin seinen Little John, Faust seinen 
Mephisto hat, so haben die Warinssöhne jenen Johann. Das 
Volk liebt es, seinem Helden, ob dies nun ein Bitter oder 36 
ein Bäuber oder was sonst ist, eine gewisse Figur beizugeben, 
die im Stande ist, alles wieder gerade zu biegen, was schief 
gegangen ist. Bescheidene und doch unterhaltende Leute, die 
«in bischen leiten, ein bischen helfen, aber doch nur da, wo 
es ohne sie nicht ginge und die selten so mächtig oder lästig 40 
werden, wie Hagen oder Mephisto. Meist sind sie mit den 
wunderbarsten Gaben ausgestattet und man nennt sie dann, 

Falko Fits Warin, Das Volktbnoh Ton. HI 
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wie Oberon, mythische Helfer. Die realer gedachteii| wie Maugis 
der Haimonekinder und unser Johann, verfügen lediglich übei- 
eine unbeschränkte Yerwandlungsfahigkeit , und daneben über 
gewisse in ihrer Zeit zum alltäglichen gehörige Zauberkünste: 

5 Schlaf und Kettenzauber etwa. Natürlich sind sie nicht Rest» 
aus einer mythologischen Zeit des Epos, aus einem goldenen 
Zeitalter der Welt, in dem die G-ötter auf Erden wandelten, 
sondern sind lediglich Ausgeburten ihres Zwecks, zu denen 
öfter allerdings im Volke beliebte Kguren des Aberglaubens,. 

10 Zwerge, Zauberer u. dergl. gewählt wurden. 

Eustache le Moine vollführte seine Streiche im Walde 
bei Boulogne. Bei Verkleidungen, Ausspionieren ist er immer 
allein. Da nun dieser Teil, der den historischen Freibeuter 
behandelt, aus Outlawnovellen oder Balladen zusammengeeetzt 

16 wurde, die sicherlich auf andere, vielleicht sogar auf Robiu 
Hood gedichtet worden waren, jedenfalls nicht auf ihn, so- 
ergibt sich, dass diese Balladen in ihrer älteren Gestalt einen 
Helfer noch nfcht kannten. 

Dieselben Balladen, die auf Eustache bezogen, in dessen 

so Roman als Episoden figurieren, haben, von Bobin Hood handelnd, 
neben diesem bereits den unverwüstlichen Little John eingeführt.. 
Hier ist zweifellos eine jüngere Entwickelung zu beobachten,, 
als bei Eustache. 

Und auch Fulko hat den Satelliten; dazu mit dem Namen 

S6 Johann. Dass man beinahe meinen könnte, nur einer der 
beiden Johann sei ursprünglich gewesen und der eine sei in 
Nachahmung des anderen entstanden. Aber sie sind sehr 
verschieden voneinander. Little John hat mehr Persönlichkeit, 
Johann hat mehr Hilfsmittel, ist weiter nichts als der echte,. 

80 typische Helfershelfer. Wir denken darum, dass die Gleichheit 

des Vornamens auf Zufall beruht. Erfindungen des Volkes 

sind sie wohl beide, Little John aus den vorher angeführten 

Gründen, Jean de Bampaigne, weil er nicht historisch ist. 

Wohl aber historisch ist die Frau des Fulko, die Mechthild 

85 von Gaus. Dass Fulko sie während seiner Verbannung ehelichte, 
weil sie von König Johann Nachstellung zu erdulden hatte, und 
dass sie dann auch noch während der ersten Jahre ihrer Ehe 
von ihm zu leiden gehabt und öfters vor ihm fliehen muserte, 
das ist wohl nicht nur unbeglaubigt, sondern beruht sicherlich 

40 auf Fabel. 

Wir erwähnten schon, dass sie zu dieser Zeit kaum mehr 
jung genug gewesen sein kann, um König Johanns Begierdet- 
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.2u erregen. Denn ein Sohn FulkoSi ohne Zweifel ihr Sohn, 
figtti^iert ja bereite 1203 in der Liste von unseres Falko 
Getreuen, muss doch also sehen erwachsen gewesen sein. 

XJnsdi^e Zweifel an der historischen Echtheit dieser Partie 
Wurden dadurch noch gehobeui dass in allen unseren Outlaw- » 
erzählungen König Johann mit Frauen aus der Umgebung des 
Helden Beziehungen sucht: Bobin Hoods Geliebte hat er getötet, 
Eustaches Tochter verbrannt und entstellt. Letzteres war 
sicher utihistorisch und wir werden auch hier kaum fehlgehen 
in unserem XJrteil. Für alle drei bezeugt aber der Parallelismus, io 
dass es sich um einen eminent volkstümlichen Zug handeln 
mochte, den auch der Verfasser des Fulko sicher nicht erfand, 
sondern aus irgend eiuer volkstümlichen Erzählung oder Ballade 
aufhob. 

Ja, welches waren nun im allgemeinen seine Quellen? Hatte i» 
er für die Episode von Meehthilds Verfolgung, und für jene 
audereu, von Johaiin's Streichen, von der Neubekleidung auf 
Königs Kosten, von der Bestrafung des falschen Fulko, 
hatte er da volkstümliche Balladen vor sich? Wie jene er- 
haltenen von Brobin Hood. 90 

Ignorabimus! Darüber werden wir nie genaues er- 
fahren. Aber seinen eigenen Kopf darf man nun einmal zer- 
brechen, sonderlich, wenn es nur figürlich geschieht. Freilich 
nirgends ein Anhaltspunkt; sollte ein Vers, ein Beim sich 
irgendwo erhalten haben, so ist dies nur der Beweis dafür, k 
dass das Buch ursprünglich in Versen geschrieben wurde, und 
sagt nichts über die Quelle. Doch jenes Kränzlein das Bobin 
um mehrere Goldstücke seinem Träger abkauft? 

Fulko streift durch den Wald, auf Abenteuer ausgehend, 
trifft einen Burschen, der fröhlich singend, seines Weges so 
zieht, auf dem Haupte ein Kränzlein von roten Bösen. Hat 
Gefallen an dem Gesellen, tut ihm nichts, sondern kauft ihm 
notsh gar sein Bosenkränzlein ab und zahlt's ihm mehr wie 
königlich. Was tut der Bursche? Seine Lustigkeit war 
sicher stark aufgetragen, denn er hatte Fulko wohl erkannt, m 
und einem berühmten Bäuber allein im Walde au begegnen, 
hat nichts beruhigendes. Kaum ist er in Sicherheit, verrät 
er Fulko um eine weitere Summe und der Held entgeht mit 
knapper Not der Verfolgung. 

Von dem Kranz ist nicht wieder die Bede. — Eine 4x> 
Milde dem Gesang und Schmucke gegenüber ist nun ent- 
sohieden ein hübscher Zug, sonderlich, wenn er in so schroffe 

III* 



— XXXVI — 

Nachbarschaft Ton Verrat und Undankbarkeit gerückt wird 
Aber meint man nicht durch die nüchterne Prosa hindorch 
Verse und gar eine Melodie hindorchsnhören? 

Kein zwingendes Argument natürlich. Allein sicher haben 

• wir hier ein lyrisches, ein echt lyrisches Element. TTnd wir 
könnten uns denken, wie späterhin Fulko des Kränsleins Träger 
habhaft wird« wie er ihn straft und wie hierbei der Rosenkranz 
wieder seine Bolle spielt Der echte Balladenstil wäre gefunden. 
Hat keiner Lust, das Lied su gestalten? Ich meine, die Verse 

IS müssten von selber kommen. 



Unsere Aufgabe bestand bis Jetzt im wesentlichen darin, 
mit wachsamen Augen zu prüfen, was es wohl für Traditionen 

IS gewesen sind, die der Verfasser oder Bearbeiter (er sinkt — 
er sinkt immer tiefer) unseres Fulko Fitz Warin zu diesem 
seinem Werke vor Augen gehabt hat. Und diese Aufgabe, 
die wir uns freilich für die Einleitung etwas leicht gemacht 
haben (fragt sich, ob wir bei grösserer Kraftanstrengung mehr 

10 herausgebracht), können wir wohl als gelöst betrachten. 

Was wir nun unternehmen wollen, wäre eine Art Spaziergang 
durch das ganze Werk, um nach historischen Anspielungen, 
Beminiscenzen und dergleichen zu suchen, mit denen es ja 
reichlich gespickt ist. Es könnten nämlich diese wichtige 

86 Aufklärungen über den Stand des Verfassers bergen« 

Die Bequemlichkeit des Auflesens oder Pflückens bei 
diesem Spaziergang verdanken wir im wesentHchen der eng- 
lischen Glubisten-Ausgabe Mister Wards und den aus dieser 
aufgenommenen Anmerkungen in der französischen Ausgabe. 

so Es sind so eine Art hortologische Schildchen, die uns auf 
jede Frage prompt Antwort erteilen. 

Beginnen wir mit dem Anfang, als verständige Leute. 
Wilhelm der Eroberer setzt nach England über und besiegt 
Harold. Seine Geliebte sucht das Schlachtfeld nach ihm ab. 

•5 Der Prinz von Wales, Owen Gwineth zieht sich vor Wilhelms 
Ankunft zurück. Halt! ruft die Anmerkung, Anachronismus! 
Owen Gwineth herrschte von 1137 bis 1169. Wilhelm der 
Eroberer war da längst tot! (S. 16^.) — 

Payn Peverel besiegt den Geist des Biesen Geomagog, 

«0 den nach altkeltischen halbgelehrten Traditionen zu seinen 
Lebzeiten Brutus und Ooryneus getötet. Wilhelm der Eroberer 
belohnt den Helden mit der von dem bösen Geiste befreiten 
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Landschaft. — Wieder falsch! rufen unsere Anmerkungen; 
Payn Feverel ist eine historische Figur, lebte aber unter 
Heinrich L (S. 19») 

80 geht das weiter: Die Namen sind ausnahmslos historisch, 
die Ereignisse verwirrt, die Chronologie unmöglich: Alan Fitz 5 
Flaeu, lebte nicht unter Wilhelm, sondern ebenfalls unter 
Heinrich I., ebenso verhält es sich mit Warin von Metz. (23 ^) 

TJnd nun gar stimmt die Beihe der Fulko's nicht. 

Unser Fulko war in der Geschichte der dritte, also der 
Urenkel Warins von Metz, und im B.oman ist er der Enkel, 10 
nur ein einziger steht noch zwischen ihm und Warin! 

Dieser Fulko, der also die ideale Vereinigung von Vater 
und Sohn darstellt, erhält nun bei Gelegenheit einer Aktion, 
die mit ziemlicher Sicherheit in das Jahr 1175 fällt, (S. 47^ 
statt der Blanche* Ville von Heinrich II., Schloss AUeston u 
als Ersatz. Wieder falsch! Schloss Alleston, oder besser 
Alveston im Gloucestershire, gehörte wirklich den Fulkos. 
Aber. der erste des Namens besass es schon im Jahre 1156. 

(S. 598) 

Dann kommen wieder verblüffende Kenntnisse zeit- lo 
genössischer Geschichte: Chastel Baldwyn hiesse heute 
Montgommery, — noch heute nennen die Kelten Montgommery: 
Tref Faldwyn, Balduins Schloss. (S. 52 1.) — Dass König 
Johann dem Botger von Powis die Blanche-Lande um Geld 
überliess, ist historisch; wenn er auch nicht wie im Boman u 
hundert Pfund Goldes, sondern nur 50 bis 60 Mark Silbers 
erhielt. — Erzbischof Hubert Walter von Oanterbury, der 
Fulko während seiner Verbannung zu sich rief und ihn mit 
Mechthild vermählte, (kaum historisch!) lebte wirklich zu dieser 
Zeit! (1193—1205. S. 628.) _ Sein Bruder Thibaut Walter w 
war wirklich Kellermeister des Königs, auch nahm sein Sohn 
den Namen Le B out eiller an, allerdings erst im Jahre 1221. 
Zwischen dem Prinzen von Wales und Guenonwyn fand tatsächlich 
in den Jahren von Fulkos Verbannung ein Zerwürfnis statt. 
(1201. S. 69») — Fulko's Tochter Hauwise wurde tatsächlich 86 
Herrin von Wem (78^), wie denn auch ein Philippus de Wemma 
nach dem Gnadenakt unter Fulkos Leuten ist (S. XXX VII). 
— Johann Lestrange, Bandulf von Chester waren wirklich 
treue Parteigänger Johanns ohne Land in diesen Jahren. — 
(S. 732, 97^ Fulko's Verwandter, der Graf Marschall ist der 40. 
historische Hugo Bigot und dieser gab Fulko in der Tat, wie 
später berichtet wird, den Besitz von Wantage im Berkshire^ 
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WMm aaoh nickt 1203, wie der Boman Termuten läset» sondern 
erst 1215. 

Schliesslich hinkt ein letzter Irrtnm nach: Nicht Falko 
der dritte war es, der anf seine alten Tage in Alberbnry die 

s y,Neae Abtei ^ gründete , sondern sein Vater Falko II. Ja, 
die königliche Bestätigung dieser Kapelle ist erhalten and 
stammt aus dem Jahre 1171. 

Was sollen wir nun ans all dem Genauen and üngenanen, 
aus all diesen Zahlen, Schnitsem, Kenntnissen, Yerweehselnngen 

10 schliessen? 

Der Fachmann hat bei Darchlesen dieser Zeilen schon 
öfters ein „Aha!*' geäussert Als er las, dass gar awei Falkos 
in einen Topf geworfen worden waren, hat er gesehmanielt 
und sich das notiert, dann hat er mit wachsendem Interesse 

is die geschichtlich genauen Bemerkungen gelesen und über den 
letzten Irrtum seinen Kopf geschüttelt. 

Und seine Schlüsse? Die hat er ungefähr folgender- 
massen gebucht: „Wann der Verfasser des Fulko Fitz Warin 
lebte, ist nicht genau festzustellen. Die Handschrift, die uns 

to den Text erhalten hat, befindet sich im British Museum und 
gilt aus paläographischen Gründen als unter Eduard H. ge- 
schrieben. Dieser regierte von 1307 — 13S7. Wenn wir nun 
eine Prosaauflösung vor uns haben, so ist die vorauszu- 
setzende Versredaktion sicherlich einige Jahrzehnte älter, 

S6 wenn nicht mehr. 

Der natürliche Termin, vor dem der Boman nicht ge- 
sammelt worden sein kann, ist natürlich das Jahr 1203, das 
Jahr der Begnadigung Fulkos. Aber die volkstümliche Tra- 
dition braucht Jahrzehnte, bis sie sich ausbildet, ehe sie so 

80 abgerundete Form besitzt, dass sie dem Verfasser einer Chronik, 
denn eine solche wollte dieser offenbar schreiben, einer 
historischen Verwertung würdig zu sein scheint. 

Zudem ist auf Dinge im Boman angespielt, die weit 
später liegen: So auf die Donation von Wantage durch Hugo 

85 Bigot an Fulko, die 1215 stattfand. — Auf die Annahme 
des Namens Le Bouteillier seitens der Familie Walter, was 
1221 geschah. An Nachfügungen ist kaum zu denken. Die 
Chronik ist sicherlich erst nach 1221 entstanden. 

Ja noch später: Wird doch der Tod Fulkos beschrieben 

M und gesagt er sei in der „Neuen Abtei" neben dem Hochaltar 
beerdigt, was wohl der Wahrheit entspricht. Es ist aber 
anzunehmen, dass Fulko sehr alt wurde und erst nach 1256 
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-starb. Denn sein Sohn Falko lY. wird noch 1256 „Eulko 
iunior" genjuint. (S. 1142.) 

Also wäre unser Bach nach 1256 geschrieben and wahr- 
scheinlich ¥or dem ritterlichen Tode seines Sohnes in der 
Schlacht bei Lewes, im Jahre 1264, den sonst der Verfasser & 
wohl kaum unerwähnt gelassen hätte, wäre er ihm zu Ohren 
.gekommen. Aber zu der Zeit, als er schrieb, war Fulko IV. 
nur seines Vaters Sohn, ohne dass eigene Taten ihn aus- 
zeichneten, und so genügte wohl die Erwähnung seiner Geburt. 

Die Tatsache, dass sonst nichts von ihm gesagt wird, lo 
bleibt immerhin auffällig und mag ihre besonderen Gründe 
haben: Vielleicht gar seine Parteinahme für die Königlichen 
bei der Erhebung englischer Barone im Jahre 1258. Ja, es 
ist nicht unmöglich, dass der Koman für diejenigen Herren 
bestimmt war, die gegen den König aufstanden und sich zu is 
ihrem Werke, an den Taten Eulkos gegen Johann ohne Land 
begeistern wollten. Dann würde das Jahr 1258 für die Ent- 
stehung unsers ßomans den Anlass gegeben haben. Freilich 
bleibt dies Hypothese, wenn auch der Geburtstag nicht weit 
davon liegen kann. Zwischen 1256 und 1264 ist er sicherlich 20 
i?eschrieben. — 

Über die Quellen unseres Autors hat die literarisch« 
Untersuchung bereits sichere Anhaltspunkte geliefert: Er kanmte 
Ton Fulko eine Anzahl volkstümlicher Erzählungen, unbekannt 
in welcher Form und verarbeitete eigene Kenntnisse, die er 20 
aus der Literatur seiner Zeit geschöpft: Aus dieser kannte 
er irgend einen Lucidarius, aus dem die naturhistoriscJaien 
Fabeln über Schottland und die geographischen Kenntnisse 
stammen, war in der Novellen*, Fabeln- und Märchenliteratur 
bewandert, aus denen er eine beliehte Anekdote („im Bette so 
sterben") entnimmt und exotisch aussehende Märchen frei 
nachahmt, kannte halbgelehrte keltische Sagen, den Ejimpf 
zwischen den eponymen Heroen Brutus und Coryneus mit dem 
E.iesen Geomagog, wusste daneben in der Artussage Bescheid, 
denn er nennt als Heros Eponymos des existierenden Schlosses 3$ 
Oaynham den Seneschall König Artus': Key. Der Boman von 
Merlin, dessen Prophezeiung auf Fulko er zum Schlüsse an- 
führt, war ihm vielleicht auch direkt bekannt. 

Wo aber hatte er jene historischen Kenntnisse her, seien 
sie nun wie sie wollen? Die historischen Kenntnisse waren, ^ 
soweit sie das elfte und zwölfte Jahrhundert hetrafen, zwar 
im allgemeinen auf Positivem aufgebaut, jedoch chronologifich 
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äusserst verwirrt. Erst mit dem Beginn des dreizehnten Jahr- 
hunderts kam die Erwähnung auffallender historischer Tatsachen,, 
die fast nur ein Zeitgenosse wissen konnte. Zeitgenosse dieser 
Jahre konnte aber der Verfasser des Fulko Fitz Wann kaum 

6 sein, ob er nun fär die Frondeure des Jahres 1258 geschriebeiv 
oder nicht. Es ist daher wahrscheinlich, dass ihm eine Chronik 
zur Verfügung stand, die in den Jahren 1200 — 1221 allmählicb 
entstanden war, für diese Zeit direkte Berichte, für die ältere 
aber nur ältere Chroniken und Tradition benutzen konnte^ 

10 Öfters ausschliesslich die letztere, da die Wirren des zwölftel^ 
Jahrhunderts für die Erhaltung von Chroniken nicht sehr 
günstig gewesen waren. 

Diese Chronik kann noch nicht in der Hauptsache unseren^ 
Fulko gewidmet gewesen sein, dass also etwa der Boman, wie 

15 er heute besteht, nur eine Überarbeitung eines älteren Werke» 
vom Anfange des Jahrhunderts wäre. Der Abstand war denn- 
doch nicht gross genug, um neben zweifellos echten zeit- 
genössischen Dingen volkstümliche Sagen zu bringen. Er- 
lebtes und Erdichtetes zu vermischen, neben einen Balduin von 

so Hodenet die luftige Figur eines Jean de Bampaigne zu setzen. 

Erst der nächsten Generation verschmolz für die Vorzeii 

die Tradition des Chronisten und die des Volkes. TJnd eine 

solche Verquickung ist augenscheinlich unser Boman, etwa 

vierzig Jahre nach der Chronik entstanden, die er benutzte, 

86 sechzig Jahre nach den Ereignissen, die er beschrieb, nach 
dem Tode aller Beteiligten, kurz, weit genug entfernt, um die 
Feder über das Papier fliegen zu lassen, wie die Phantasie sie 
gerade leitet. 

Seines Standes war der Dichter wohl einer jener vornehmen 

so Spielleute, wie er sie selbst in Jean de Bampaigne beschreibt^ 
Es zieht dieser auf seinem Boss die Strasse dahin von Schloss 
zu Schloss, eine zierliche Trommel am Bande um den Hals 
geschlungen, im Arme die Fiedel, mit der er seine Lieder- 
begleitet. Die Festwiese der Dorfbewohner, auf der der gewöhn- 

85 liehe Jongleur seine Lieder und Spässe vorträgt, meidet er; es 

sind die Burgen und Hofhaltungen, die ihm Quartier und 

Zuhörerschaft versprechen und denen er Unterhaltung bringt. 

Woran man das Werk solcher „Hof Jongleure" erkennen 

kann, das ist die ausserordentliche Sorgfalt, die auf Namen,. 

40 Wappen, Tumierbeschreibungen, sodann auf die Geographie^ 
speziell die Namen adeliger Sitze verwendet wird. Hierin ist das 
Volk natürlich bescheidener, stets mit Typen am zufriedensten^ 
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mit den Namen von Helden, die es bereits aus anderem Zu- 
sammenbang kennt, ohne je chronistische Skrupel zu äussern. 
Oeradeso aber wollen die adligen Familien die Namen der 
Yettemschaft erklingen hören oder den eigenen, und werden 
es ihrerseits hier nicht so genau nehmen. Wenn es nur die fr 
Bruces und Lacys und wie sie sonst heissen, sind, die die 
Taten vollbracht haben, von denen der Spielmann vorträgt. 

Die Kenntniss der Wappen, Schlösser, Lebensgewohnheiten 
geht natürlich mit der Lebensweise dieser Jongleurs Hand in 
Hand, er wächst in die Verhältnisse hinein und es würde ihm lo 
schwer werden, anders zu schreiben, als wie es sein Publikum 
verlangt. 

In Frankreich verdanken die Hauptteile der langen 
Lothringerdichtung solchen „Hofjongleurs^ ihr Bestehen. Un- 
zählige historische Namen von Familien, Burgen, ewige Be- ifr 
Schreibungen von wenig welterschüttemden Fehden zeigen hier 
die Quellen. Manches Altere mag hinein verarbeitet worden 
sein, wie auch hier. Dass man aber vermeinte, hier ein hervor- 
ragend altes Werk zu sehen, das Widerbild vergessener Vor- 
gänge aus Merovinger und älteren Zeiten, das liegt doch wohl so 
nur daran, dass man für das Ungewöhnliche auch eine ausser- 
gewöhnliche Erklärung hervorholte. Die Dichtung der „ Hof- 
jongleure ^ ist eben nur in spärlichen Besten erhalten, man 
meint, vom XII. Jahrhundert ab hätten die ritterlichen 
Elemente nur noch Artusepos und dergleichen hören wollen, a& 
und findet für das kulturell getreue Widerbild ihres Lebens 
keinen Platz. 

Hier ist nun kein Zweifel: Die adligen Namen alle aus- 
nahmslos echt, die Kenntniss unzähliger Burgen und adliger 
Sitze, die technisch einwandfreie Beschreibung der Wappen so 
und Paniere: 

S. 19: son escu lusant d'or ou une croys de asur 
endent6e; 

S.' 30: la banere sire Water de Lacy, reflam- 
beaunt novel d'or ou un f^s de goules par my. >ft 

S. 56: le vert escu k deus senglers d'or batu; 
d'argent f ust la bordure, ou flors de glys d'asure u. s. w. 

Hier auf englischem Boden kommt noch eins hinzu: Wer 
sprach oder verstand französisch, um das Jahr 1258, ausser 
den Bittem und Adligen? Was also durch den Inhalt auf io 
dem Continent nur wahrscheinlich gemacht werden kann, 
liegt hier mit aller Bestimmtheit auf der Hand. Und was 
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für die Lothringer früher nioht erkannt wurde, ist für den 
Falko Fits Warin auch von seinen Herauegebem erkannt worden: 
(S. XVin) „L'hietoire de Foulques Fita Warin est 
eans doute l'oDuyre d'un de ces trouYdres que lee 

4 geigneurs attachoient k leur service. L'auteur vivoit, 
ainei qu'il est permis de le conjecturer a l'exactitude 
particuliöre des indications topographiques, dane le 
chäteau des barons anglo-norniands dont 11 racontoit 
les exploits: o'est k leurs descendants immödiats, 

io aux fils des h^roSf que le poete chantoit on d6clamoit 
son röoit, que le prosateur lisoit sa paraphrase; 
c'6toit Ik Sans doute une distraction des soirdes 
oisives, un des amusements les plus goüt6s dea fetes 
et des r6unions de famille.^ 

46 Daher also die Toumierbeschreibungen, daher Tielleieht 

manche Notiz, die in der Chronik vom Anfang des Jahr- 
hunderts nicht zu finden gewesen, daher wohl manch eine Er- 
zählung, wie die der Yerehelichung der Melitta mit Herrn 
Warin von Metz, der reizenden, so echt mittelalterlidieii, 

'SO tragischen Geschichte von Marion de la Bruy^re. 

Die Heimat des Dichters sei nicht näher begränzt. Er 
zeigt auf dem ganzen Theater, auf welchem ^r sein Buch spielen 
läset, die Kenntnis dessen, der da war. So wird einmal ein 
Ginsterfeld in der Nähe vor Dunham lokalisiert (31^): »En 

"^ anglois Broom-Field. Le village de Bromfield est k 
peine öloignö de deux milles de Ludlow. Ces details 
topographiques sont de la plus parfaite exactitude • . ." 
Ein Turm der dritten TJmwallungsmauer des Schlosses von 
Ludlow (Dunham) heisst noch heute, wie im Boman angegeben^ 

«0 Mortimer. Ebenso heisst eine der umgebenden Höhen noch 
heute Linney ... Es ist das Fenster nach Linney zu, ans 
dem sich Marion herabwirft. Auch Caynham existiert noch, 
zwei Meilen davon. 

Die Umgegend von Whittington ist ebenfalls bis ins 

S6 einzelne bekannt. (Vgl. 62 ^ u. s. w.) Kurz die Grenze von Wales, 
das Theater unserer Geschichte, hat unser Jongleur bereist. Ob 
er andere Gegenden nicht ebenso gut kannte, ist schwer zu ent- 
entscheiden. Seinem Stande nach wahrscheinlich, und so ist es 
nicht möglich zu behaupten, dass dies Theater zugleich seine 

40 Heimat war. Ist aber auch eine Frage von geringerer BedeotuAg* 

Wichtiger wäre es zu wissen, wie das Verhältnis der beiden 

in den Boman verEochtenen Prophezeiungen zu diesem ist.'' 
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So würde also unser Lüeraturkenner scbreibea, und mit 
«iner Aufforderung abschliessen, der wir uns nicht gut ent- i 
ziehen können. Wer bis hierher aufmerksam mitgelesen) selbst 
wenn es einmal aper schien, der darf nun Halt nvichen 
und dies letzte Stückchen Weg sich sparen. Es wird wohl 
auf eine Sackgasse auslaufen, und wir, die wir ihn beschreiten 
wollen, werden wieder zurück müssen; jedoch — der Führer muss lo 
auch die Holzwege kennen, die von einer Strasse seitab führen, 
und so wollen wir dennoch versuchen, hier durch zu dringen. 

Dem Homan sind nämlich an zwei Stellen Prophezeiungen 
zugegeben, die eine vorher, die andere post festum. Da 
lässt sich ja leicht prophezeien. Die erste wird vom G-eiste is 
des Oeomagog an Payn Peverel, den Sieger geoffenbart, in 
der Art wie die Shakespearischen Hexen Macbeth die Zukunft 
enthüllen, die zweite schliesst ab und hat ungefähr den Wert 
der Worte: „So ward alles erfüllt, was Merlin prophezeit 
hatte." to 

Diese beiden Prophezeihungen sind nun in Yersen abgefasst, 
gehen ein Stückchen ^ wenn auch nicht wörtlich, mit einander 
und sind im Stile der Kalenderprophezeiungen gehalten, mit 
der Besonderheit, dass die Personen durch ihr Wappentier 
symbolisiert erscheinen. m 

Nun ist diese Art Literatur, wie heute, auch damals beliebt 
gewesen: Sie begann mit geschehenen Dingen, die sie prophezeit 
haben wollte, und gab dann einen Blick in die Zukunft. 
Durch die Stelle, an der das Erlebte und das natürlich niemals 
Eingetroffene zusammenstossen, ist es uns oft ermöglicht, das so 
genauere Datum der Entstehung zu bestimmen. 

Hier bieten sich also folgende Fragen : Hat unser Dichter 
solch alte Prophezeiung post festum irgendwo aufgefunden 
und sie zum Schema seines Bomans gemacht? Oder ist das 
ganze ein Kunstraittel? Das letztere ist nämlich nicht sehr ss 
wahrscheinlich. Ist die Form^ der Vers, in der wir sie noch 
in dem Prosaroman treffen, die ursprüngliohe Gestaltung der 
Prophezeiung oder nur ein Best der Yersredaktion des Fulko 
Fitz Warin? Oder gar beides, — kurz der Fragen sind gMiug. 

Die enie Prophezeiung haben wir auf Seite 5 imsever 4ß 
Ausgabe übersetzt. Die zweite haben wir gekürzt und ge^n 
sie hier in grösserer Vollständigkeit: 
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Merlin sagt: 

„In Britannien der Grossen wird ein Wolf kommen tod 
der Blancbe-Lande mit 12 scharfen Zälmen, 6 oben, 6 unten. 

Dieser Wolf wird so stolze Geberden haben, dass er den 
Leoparden ans der Blanche-Lande vertreiben wird. 8o stark' 
nnd tüchtig wird er sein.^ 

Wir wissen, dass Merlin dies gesagt nnd auf Falko f*it7 
Warin bezogen hat. Denn es weiss ein Jeder von ench, dass 
zu Artus Zeit Blanche-Lande hiess, was wir heute Blanche- 
Yille, — Whittington auf englisch — nennen. 

Li diesem Lande stand die Kapelle Sankt Austyns, die- 
war gar schön. Dort war es, dass Kahuz, Iweins Sohn, den 
wunderbaren Traum hatte: Dass er einen der Kandelaber stahl, 
und dass er einen Mann traf, der ihn mit einem Messer an. 
der Seite verwundete. Im Traume schrie er laut auf, sodass 
König Artus vom Schlafe erwachte. Und als Kahuz erwacht 
war, tat er die Hand an seine Seite und — fand das Messer,, 
das ihn verletzt hatte. 
_ So beschrieben im heiligen Graal, dem Buche des frommen. 

Bittersmanns. Dort war es, wo Artus seine Tüchtigkeit und 
Gesundheit wiedererlangte, die er beide verloren hatte. 

Aus diesem Lande kommt der Wolf, wie der weise Merlin^ 

spricht; seine 12 scharfen Zähne haben wir aus seinem Panier 

15 kennen gelernt. Denn sein Schild war gezahnt, wie die Herolde- 

es bestimmt haben. Im Schilde sind zwölf Zähne angebracht^ 

abwechselnd rot und silber. 

Aber unter dem Leoparden erkennt ihr König Johann, denn^ 
er trug ja die Löwen auf goldenem Felde in seinem Schilde. — 

30 Die Prophezeiungen gehen wie gesagt eine Strecke lang" 

gemeinsam. Diese sei hier tabellarisch abgedruckt: 

S. 21. a 112. 

„E de ta maunche issera ,,En Bretaigne la Graunde 

Ly loup qe merveilles fra, Un lou vendra de la Blaunche- 

Q'avera les dentz agu XII. dentz avera aguz, [Launde; 

Et de touz sera conuz Sys desouz e sis desus. 

Et serra si fort et fer Cely avera si fer regard, 

Qu'il enchacera le sengler, Qu*il enchacera le leopard 

Hors de la Blaunche Launde; Hors de la Blaunche-Lannde, 

Tant avera vertue graunde.^ Tant avera force e vertue^ 

graunde. "" 
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Wie diese, so sind auch die übrigen Zeilen beider 
Prophezeiungen geschrieben, unregelmässige, paarweise gereimte 
Verse , in denen der Achtsilbner den G-rundton abzugeben 
scheint. Ob der Achtsilbner beabsichtigt und nur allmählich 
verderbt wurde, ist nicht zu sagen. Jedenfalls wäre er nicht 
so leicht herzustellen. Bestimmen können wir, dass die Yers- 
redaktion des Fulko ebenfalls paarweise Beime enthielt, durch 
Stellen, wo sich die E»eime in der Prosa noch erhielten: 

S. 25. „Et si vus dorray Blanche-Tour 

e quanqe apent ou tut Tonour, 

quar femme que ad terre en f 6e 

serra d'assez plus desirr^e.^ 

Lors fist Willam une criö 

en meynte terre, (en) meynte cMi 

que (tous) les chevalers de valours 

(que) tomeier yeilent pour amurs, 

k la feste Seint Mich[i]el 

vienent k Ohastel Peverel, 
(q'est en la Peeke;) 

e le cheyaler qe mieux fra, 

e le tomoy [i] venkera, 

aT(e)ra l'amour [dame] Melette . . . 

e sire serra e seignour 

de Blaunche-Ville et de (tot) Ponour. 
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Hier ist also der Achtsilbner überall leicht herzustellen, 
-und wir müssen schliessen, dass die Prophezeiungen besonders 
mitgenommen wurden von Abschreibern, die eigenes zufügten 
oder ausliessen, je nach (3-utdünken, oder dass sie eben doch so 
Ton vornherein unrhythmisch und lediglich gereimt, innerhalb 
tadelloser Achtsilbner standen. Letzteres ist allerdings nicht 
sehr wahrscheinlich. 

Hat nun der Dichter des Fulko Fitz Wann diese beiden 
Prophezeihungen eingefügt, um seinem Buche ein besonderes 85 
Interesse zu verleihen, dass es gleichsam die Erfüllung und 
Ausführung uralter Prophezeiungen darstellt, so tritt die 
Frage auf, bestand die Prophezeiung vor ihm oder hat er 
sie erfunden? Im wesentlichen sind beide in Betracht 
kommenden Stellen inhaltlich übereinstimmend, die Vorliebe 40 
für Wappenkunde deutet darauf, dass unser Dichter sie selber 
verfasst hat ; dass der Wortlaut beidemal ein anderer ist, zeigt. 
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daw er sie nicht ans dem Oedachtnis erfand, sondern ab- 
sdirieb. 

Dabei fallt aber zweierlei auf: Die erste ProphezeÜMuig^ 
ist dem Geiete dee Geomagog in den Mond gelegt, die aireite 
aber Merlin« Die erste Prophezeibong kennt noch einen 
Gegner Falkos vor dem König: . 

11 enehacera le sengler 

hors de la Blaimche Launde. 

Die zweite nennt hier gleich den König, indem sie ihn 
durch sein Wappentier symbolisiert: 

11 enehacera le ieopard 
hors de la Blatmche-Laonde. 
Die betreffenden sich widersprechenden Worte: seng 1er 

16 einerseits, Ieopard andererseits, verdanken kaum der Willkür 
eines Schreibers eine eingetretene Differenziemüg, sind sie doch 
beiderseits durch ihre Beimworte, dort fer, hier regard ge- 
bunden. Stammen solche Widersprüche von einer Hand, oder 
ist der ganze Schluss als von jüngerer Hand zugefügt zu 

so betrachten? 

Eines gibt uns vielleicht noch eine Handhabe, die 
Möglichkeit einer Anspielung auf Merlin, die Zitierung 
einer Episode, die König Artus und dem Sohne Iweins 
zugestossen sein soll, die aber mit Merlin in irgend einem 

S6 Zusammenhang stehen muss. Vorab recht dunkel in Inhalt 
und Beziehungen, da sie .offenbar eine Art Wunder darstellt^ 
das in der Kapelle des hL Augustinus unweit der Blanche- 
Lande stattgefunden hätte. Was aber hat Heiligenlegende 
mit Merlin, was Merlin mit Artussage zu tun? 

80 Die Anmerkungen der Ausgabe verweisen uns auf den 

B.oman, der dem grossen Zauberer gewidmet ist: „L' Episode 
auquel notre texte fait allusion appartient au roman 
de Merlin". 

Kun soll der Leser für diesmal nicht ein fertiges Bild 

86 erhalten, das am Schlüsse der Untersuchung sich als deren 
Quintessenz zu ergeben pflegt, — sondern er soll einmal den 
ganzen Weg mit uns gehen, ob er nun zum Ziele führt 
oder nicht. 

Wir folgen also vorab dem Wegweiser der Ausgabe und 

<o verschaffen uns den alten Merlinroman, den Gaston Paris und 
Jakob TJlridi in zwei der hübschen, braungebundenen Bände 
der Sociötö des anciens texte s herausgegeben haben.. 
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(1886.) Schiftgen im zweiten Bande das Begister auf und 
snolien nach der ungewöhnlichsten Persönlichkeit unserer 
Episode, das wäre also Kahuz, Iweins Sohn« — Der erste 
Misserfolg, das Eegister kennt ihn nicht. 

"Was nun? &. 

Verschaffen wir uns Torab einige Kenntnisse vom Eomane 
von Merlin, vielleicht besitzen wir nur ein Bruchstück von 
ihm, dann könnte zwar der Boman für unsere Stelle im Fulko 
Fitz Warin keine Aufschlüsse geben, wohl aber dieser für 
verlorene Teile des Merlin. "Und das wäre doch auch ein lo« 
Lohn für unsere Mühen. 

Also Merlin, der grosse Merlin, den noch Don Quijote 
zu beschwören glaubte, scheint nebst Artus, seiner Tafelrunde, 
Iwein, Gawein, der keltischen Tradition zu entstammen. Die 
Tradition jener Tage ist natürlich verstummt. Wir sind also is. 
angewiesen auf Schriftsteller, die, wie der Verfasser unseres 
Fülko, der Tradition in ihren Chroniken oder Dichtungen 
Baum Hessen. Der erste aber, der jener so üppig wuchernden 
keltischen Tradition Baum gab, war der Engländer Gottfried 
von Monmouth, Galfredus Monumethensis, in seiner 20-^ 
laieinischen Historia Britonum. 

Dort ist nun Merlin bereits auf wunderbare Weise ge- 
boren, bereits mit der Gabe der Weissagung begabt und im 
wesentlichen der „epische'' oder „mythische'' Helfer des 
TJterpendragon, speziell bei seinen Liebesabenteuern mit Igerne, sft- 
der Frau des Herzogs von Cornwales, aus deren Umarmungen 
Artus der Sage nach entstanden sein soll. 

In irgendeiner Übersetzung kam nun das Werk des Gott' 
fried naeh Frankreich und in die Hände eines Dichters 
Bobert von Boron, eines Mannes, der mit semen Graal- s*- 
dic^tungen eine besondere Vorliebe für mystisch-abenteuerliche 
Stoffe gezeigt, und der dann in der Figur des Merlin offenbar 
die Elemente einer neuen, sensationellen Figur sah. 

Aus dem schon bei Gottfried wunderbaren G-esellen machte 
er den Zauberer Merlin, brachte ihn und Artus nebst Anhang s&, 
mit dem Graal in Zusammenhang und stellte ihn zwischen 
seine beiden diesem gewidmeten Gedichte: „Der Josef von 
Asimathia erzählte die Urgeschichte des Graal, der Merlin 
widerholte sie und prophezeihte den Parzival, welch letzterer 
seinerseits die Wunder der Bretagne würdig abschloss." 40^ 

Von dem Merlin Bobert von Borons aber ist nur ein 
ktoines Bmehstüek von 604 Versen erhalten. Dingen besiteen 
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wir von ihmi gerade wie bei Falko Fitz Warin, eine ep&tere 
ProsaauflöBungy und diese Prosaauflösang ist es, die einen 
Teil des Somans Yon Merlin ausmacht, den wir in Händen 
haben. 

« Die Frosaauflösung hat von unbekannter Hand eine lange 

Fortsetzung erhalten, die sich ebenfalls für ein Werk Sobert 
Ton Borons ausgibt, aber wie durch Widersprüche, Stil und 
dergl. m. mit Sicherheit nachweisbar, nicht von ihm ist. 
Yon dieser Fortsetzung fehlt uns der Schluss, doch wissen 

40 wir durch eine Disposition und einige Anspielungen die der 
Verfasser gibt, dass dieser enthalten hat: Eine G-raals- 
geschichte und zwar betitelt La Queste du saint G-raal, 
„das Aufsuchen des hL G-raals.'' Dieser Schluss hat aber 
wirklich bestanden, denn im Tristan finden sich mehrere An- 

u spielungen auf eine solche Queste, die Bobert von Boron 
gedichtet hätte. Wir besitzen auch noch eine solche Queste, 
ja sie ist sogar herausgegeben, nur geht sie nicht unter dem 
Namen Boberts von Boron, wie die Fortsetzung des Prosa- 
merlin, sondern unter dem des Gautier Map und ist wahr- 

-10 scheinlich unter dem Eindruck des Pseudoboronschen Werkes, 
als eine Neubearbeitung desselben in den Boman von Lancelot 
vor den Tod Arturs eingeschoben worden. 

Zu dieser Queste du saint Graal, die 1864 Frederick 
J. Furnivall für den Boxburghe Club herausgab, führt nun 

46 unser Weg • . • . Aber es ist wieder ein „verbotener Weg.** 
Wieder ist die Ausgabe von einem jener so altruistisch und 
sozial arbeitenden englischen Clubs gemacht und nirgends 
zu finden. 

Jedoch: Die Queste du saint Graal und die Mort 

«0 Arture spielen ja als integrierende Bestandteile eine Bolle im 
Prosaromane von Lancelot! Und der ist ja in P. Paris 
Boman 8 de la table Bonde wenigstens in Übersetzungen 
und Auszügen nachzulesen. Nehmen wir also zu dieser Aus- 
gabe unsere Zuflucht. 

•S6 Aber da fällt mir eben noch etwas ein. Vielleicht dass 

jener rätselhafte Sohn Iweins, Kahuz mit Namen, eine Hand- 
habe bietet, einen GrifE zum Weiterklettem. Ich habe, offen 
gesagt, von seiner Existenz erst hier erfahren. Wusste gar 
nicht, das der Löwenritter Nachkommenschaft gehabt habe. 

40 Aber man lernt ja nie aas. 

Nun heisst jedoch der Halbbruder des Artus, sein späterer 
Seneschall ganz ähnlich, nämlich Kens. Latinisiert heisst er 
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gar Caius, und zwischen Caius xind Kahus ist lautlich nur ein 
sehr geringer Unterschied. Freilich ist Key nicht Iweins Sohn! 
Aber wer bürgt dafür, dass unser Bearbeiter seine Quellen 
getreu wiedergibt? 

Mit diesem Caius oder Key, den ja unser Koman auch s 
kennt, da er ihn als Heros Eponymos des Schlosses Keyenhom 
nennt, hat es eine besondere Bewandtnis. 

Nach der keltischen Tradition ist er ein Held von wunder- 
baren Gaben: Neun Tage und neun Nächte kann er den Atem 
anhalten, kann er, ohne zu schlafen, ausdauem. Die Wunden, lo 
die er geschlagen, kann kein Arzt heilen. Die Triaden feiern 
ihn als „eines der drei gekrönten Häupter der Schlacht." 

Vom Erhabenen zum Lächerlichen ist nur ein Schritt: 
In der französischen Tradition von Christian von Troyes an, 
früher vielleicht schon in der anglonormannischen, ist er die is 
komische Figur der Artusepen, der "Wahrer des Dekorums, 
— der aber immer selber die grössten faux pas macht, der 
Bitter, der zuerst zu jeder Unternehmung zu haben ist, ~* 
und immer als der erste auf der Nase liegt. 

Ist Kahuz dieser Key, so ist, da eine Travestierung des 20 
Charakters nicht vorliegt, die Tradition alt und als solche 
interessant. 

Aber nun endlich zur Queste du St. Graal, mit um 
so grösserer HofEnung endlich zu finden, als ja der Verfasser 
selber sagt, aus dem „heiligen Graal" habe er seine Anekdote. 25 

Wir schlagen den kurzen Auszug, den Paris aus dem 
Boman gibt, auf, — kein Kahuz zu finden, wohl ähnliche 
Szenen aber nicht diese, so z. B. eine: „Lancelot kommt in 
ein Kloster, das halb in Trümmern ist, schläft am Fusse eines 
Kreuzes ein. Im Schlafe erscheint ihm in einer Vision der so 
Graal, heilt einen verwundeten Bitter vor seinen Augen und 
zieht weiter . . . ." 

Man sieht unsere Episode ist im Stile der Queste, sie 
mag sich in einer der verschiedenen Fassungen derselben finden, 
vielleicht ist diese Fassung gar nicht einmal erhalten, nicht 85 
einmal handschriftlich, kurzum, für den Forscher, der Graal und 
Artussagen speziell behandelt, ist die Stelle wichtig. ITns bringt 
sie nicht vorwärts. Vielleicht ist einer unter meinen Lesern, 
der es versucht weiterzugehen ; — ich meinerseits gebe es auf. 

Was nun die Prophezeihungen betrifft, die einmal der 40 
Geist Geomagogs, das andere Mal Merlin über unseren Fulko 
ausgesprochen haben sollen, so äusserten wir schon die Ver- 

Ealko Pita Warin, Das Volksbuch von. IV 
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mutang: Im Stile echter Prophezeiungen der Zeit, hat sie 
der Yerfasser dea Fülko selber gemacht, um das Interene 
seines Baches zu erhöhen, das so gleichsam einen Teil jener 
dunkeln Yorhersagungen des mysteriösen Merlin 2U lösen 
5 schien, dessen Kamen und Taten damals in aller Munde waren. 
l>er Zauberer Merlin zeigt, wie gesagt mancherlei volks- 
tümliche Züge. Ich stehe nicht an, ihn mit dem Maugis der 
Haimöü&kinder, mit Jean de tlampaigne, mit Little John zu 
yergleidhen, er scheint mir in den keltischen Königssagen bei 

10 tTterpendriigon, Artur's Tater, und bei diesem selber die Eolie 
des Helfers von jeher gehabt zu haben. 

Die Frophe^eiungeti aber, die ihm in den Mund gelegt 
wurdet!, änd nichts als die persönliche Erfindung Gh>ttfried8 
von Monmbuth. Bis 1135 sind sie eingetrollen, von da ab 

16 sind sie gänzlich phantastisch, gehen so^sagen ins Blaue. 

„t)ie IProphezeiungeü sind klar und genau bis 1136,^ 

schreibt Gäeftön Baiis in der Histoire Litt^raire. „Wir 

schliessen dar&us, d&ss das Werk Um 1185 verfasst wurde — 

die Zeitgenossen sahen in dietrer Übereinstimmung den Beweis 

90 dafftr, dass äeiue Yoraussü^gui^gen ftr die Zukunft nidht 
weniger treifend seih würden und lange Zeit sudite man die 
Prophezeiungen auszulegen." 

Zahlreiche Engländer, der Franzose Alauns ab Inmttis, 
gar der Sumanist Muss&to, habeu es noch versucht, Mei4in 

2» efnst SU hi^men uUd auf zeltgenösnsche Ereügnisse 3U be- 
ziehdli. &ehau, Wie der Verftoser unseres f^uHto. ^^ 

Ditstie Prophezeiungen hat uun Göttfried dem YÜL Buch 
seiner Historie Britonum eingefügt, die er ungefähr 1136 
schrieib: Und zwlftr behauptet er, es seien die insiäntfigen 

80 Bitten seiner Zeitgenossen, sonderlich des Bisc/hofä Von Lincofai, 
die ihn da^ veranlasst hätten, die ^Prophezeiungen ans dem 
Welschen ins Lateinische zu übersetzen. Wir glauben fiim 
kein Wort davt)n. 

In der Tat kommen in diesen Prophezeiungen allerorts 

86 Tiersymboie Vor, wie sie uns JPür jene des Falko charakteriätisdh 
schienen: „Aus dem iPlUsse taudhten 2wei Draschen auf, weiss 
der eine, rot der andere" — „Es tritt der Löwe ^er 
Gerechtigkeit auf und vor seinem Gebrüll werden erzittern 
die welscheU ^ürme und die Drachenlxrut der Inseln.^ — 

40 „t)ann wird der Bock von Castra Yeneris auftreten, mit 
goldenen Hiömem und silbernem Bocksbart: tJnd ränen soldien 
Nebel wird er aus seinen Küstern schnauben, dass die ganze 
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Oberfläche der Insel davon beschattet werden wirdt*' — jtD^^ 
Fuchs wird die eigene Mutter auffressen und ein Eselshibupt 
trafen; •* • seine Bruder, der Wolf u^d der Bär, werdein den 
scharfgezahnten Eber gegen ihn hetzen, der Kampf beginint, 
der Fuchs stellt sich to^ der Eber scheint gerührt. Tritt a^ 5 
den vermeintlichen Leichnam, beschnüffelt Augen und Antlitz. 
Der Fuchs aber beisst ihn ins linke Beii;!« reisst fhm den 
Fuas au« und macht sich ans dem Staube. Sinkend h^im]^elt 
der betrogene Eber davon und aucht den Wolf un4 de» Bär 
au:^ dass sie ihm Bchadeneniatz für das eipjgebüaate G]iie4 ^^ 
leisten. Pie yersprechea ihia zw^i Füeise des Fuchse und 
die Obrem daz» rmi den Schwanz Dbendr^ JJjfA 4ai^us 
wollen sie ihm einen neijijeQ Fuss machen. Xxt^wiscb^n ^^)er 
steigt der Fuohs von d^n Bergen herunter, v^rwaml^lt sich in 
einen Wolf und trkt an den Eber keran, piß ob er ihn sprechen i& 
wallte '— und aerreisst ihn« YerwandeU sieb in einen I^er, 
nähert sich seinen Brüdern und zerreisst auch sie. Und mit 
dem Löwenhaagpte wird er gekrönt." 

So geht das weiter, Stiere, Schlangen^ Böcke, Uhus, Ssel 
wimmeln durcheinander, wie in dem Traume der Basina, ^ 
weiland Gattin Clodwigs, in einer geradezu blendenden Bunt- 
heit, und man wundert sich nicht, dass diese Seiten ein ganzes 
Zeitalter interessiert haben und immer wieder zur Deutung 
herausforderten. Welch zeugende Kraft hat überhaupt in dieser 
ganzen Geschichte der Briten gesteckt! TJnd dennoch ist *^ 
vieles Unechte, vieles darin, was gamicht der Tradition an- 
gehörte, wie eben diese Prophezeihungen! 

Gottfried von Monmouth ist kein Chronist, er ist auch 
kein Lügenschmied, oder alle Poeten sind Lügenschmiede, 
genau wie Nietzsche sagte. Und Nietzsche gehörte doch selber ^o 
zur Zunft. 

Wenn wir die Bilder Gottfrieds, die kräftigen an Beinecke 
Fuchs gemahnenden Tiersymbole mit denen der Fulko- 
Prophezeihungen vergleichen, so sinken diese in nichts zu- 
sammen. Die natürliche Anschauungsweise ist zu einer s^ 
konventionellen geworden, die Tierfabel wird durch die Brille 
des Heraldikers betrachtet, der Löwe, vor dessen Gebrüll alle 
erzittern, wird zu dem wohl frisierten und stilisierten Löwen 
des Wappens, — kurzum, es bleibt keine Wahl, — die 
Prophezeihungen im Fulko verwenden zwar ebenfalls Tiere als ^ 
Vertreter der Menschen, doch nicht wie in Gottfrieds 
Prophezeihungen Fabeltiere, sondern heraldische. Es fehlt 
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jede poetische Kraft und so scheinen sie dem Bearbeiter dea 
Falko zur Last gelegt werden zu müssen, der sie interessanter 
machen wollte, indem er sie einmal dem Geomagog, das andere 
Mal gar Merlin in den Mund legte. 



Wir haben nicht viel vorwärts gebracht in unseren letzten 
Seiten, wissen nicht einmal sicher, ob unser Verfasser all 
diese Dinge lediglich erfunden hat, oder dennoch irgendwoher 

10 abschrieb. Es war eine Sackgasse, ein Holzweg, wie wir es 
vorher sagten,, und nun der Weg kaum mehr eine unsichere 
Spur zeigt, die steil in unbekannte Gegenden führt, verlassen 
wir ihn lieber — und kehren um. Ich habe es gleich gesagt, 
und wenn einer unzufrieden ist, der den Weg mitgemacht 

16 hat, — er war gewarnt! Tröste sich mit dem vorhergewonnenen 
Einblick in das Volksbuch und lasse nicht uns den Arger 
entgelten. 

Aber bevor die Geschichte selber anhebt, habe ich noch 
ein Paar Geleitworte zu sagen. 

ao 




Geleitwort. 

la 



Unsere Untersucliang hat uns einen guten Blick in die 
Werkstatt Yolkstümlicher Dichtung tun lassen. Wir haben 
in alten Tagen Figuren an uns Yorüberziehen sehen, die, ob ^ 
durch Geburt berechtigt oder nicht, keck in die politischen 
Verhältnisse einzugreifen wagten, Figuren, die das Volk durch 
ihre Eigenschaften und die Absonderlichkeit ihrer Schicksale 
fesselten. 

So erzählte das Volk von ihnen, wie man sich Neuigkeiten, ^ 
Anekdoten erzählt. Im Novellistenstile. Yolkssänger griffen 
die Stoffe auf, waren sie nun authentisch oder nicht. Wer 
mochte das auch bestimmen? Und Authenticität macht nicht 
interessant, wohl aber täuscht das Interessante, Unterhaltende 
stets über den Mangel an Authenticität hinweg. ^ 

Das lesende Publikum aber, auch jenes Publikum, das 
Spielleuten zu lauschen pflegt, die an die zehn- oder zwölf- 
tausend Verse im nie versagenden Gedächtnis zu behalten ver- 
mögen, verlangt nach umfangreicheren Gaben, als die des 
Volkes im allgemeinen sind, das wenig Zeit hat unter der nie ^ 
ausgehenden Arbeit. Balladen, einzelne Novellen sind den 
vornehmen, wenig beschäftigten Ständen, die von der Arbeit 
•anderer leben, nicht lang genug, um die Langeweile zu töten. 
Das Lesepublikum, das weit schneller liest, als man vorträgt, 
das ausserdem unter ganz anderen Eindrücken steht als der ^ 
Sdrer, den ein geschickter Interpret in seiner Weise packt, 
verlangt auch nach umfangreicherem Körper, und wählt schon 
in dubio das dickere Buch. 

So werden denn aus den zu kurzen Erzählungen Samm- 
lungen veranstaltet, welche diese Erzählungen irgendwie ^ 
unter einen Hut bringen: Sei es nun, dass es sich um ganz 
verschiedene Dinge handelt, sei es, dass sie durch irgend ein 
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Band Tereinigt werden. Die stofflich yenohiedenen sammelt man 
im Bchachtelromani mit einer Bahmenersaldung. Es ist dies das 
Zeichen eines feinen Instinkts , dessen Ausserongen bis ins 
alte Indien zu verfolgen sind. Die Ersfthlnng erhält, obgleich 
6 gelesen, ihr altes Oewand, dasjenige des gesprochenen ^Worts. 
Eine Gesellschaft erzählt, nm sich die Zeit an yertreibeii, ein» 
andere, am Zeit zu gewinnen. Für eine dritte ist es ein» 
gestellte Aufgabe, oder es handelt sich nm den Anstaosch 
eigener Erlebnisse. So pflegte man Ton den indischen iEteisen 

!• Sindbads, dem Syntipas des Mittelalters an, von den Biärchen 
Yon Tausend und eine Nacht bis znm Decamerone, bis zu 
Wilhelm Hauffs Märchen das scheinbar Unvereinbare harmonisch 
zu vereinen. 

War aber die Art der Erzählungen eine gleiche, konnte inaii 

li sie alle auf eine und cBeselbe Person oder Gruppe beziehen, 
so war der Zusammenhang leichter zu finden. Der Lebens- 
faden eines Helden, oder eine gewisse mehr oder weniger ¥om 
Yereiniger gesuchte Beihenfolge wurde zum Ijeitfadsn. Und 
so entstand der Boman von Eustache le Moine, jener von Falkos 

M unser Volksbuch von Till Eulenspiegel, jenes von den Schild- 
bürgern und so viele andere. 

So würden wir auch den Fulko Fitz Warin ein Volks- 
buch nennen können, freilich machen ihn die selbständigen 
Zufügungen seines Verfassers, die Abenteuer seiner Heise,. 

36 Dinge, die wenig reim Volkstümliches an sich haben, zu einem 
, Mitteldinge zwischen Volksbuch und Boman. Und daher 
unser Schwanken in der Benennung. 

Als wir uns unterfingen, ihn ins Deutsche zu übertragen^ 
geschah es in der Absicht zu unterhalten, teils aber auch ein 

80 wenig zu belehren, ohne lastig sein zu wollen. Ein fremdes 
Seitenstück zum Eulenspiegel oder zu berühmten Bäuber- 
romanen zu stellen und zugleich am praktischen Beispiel die 
EntstehuQgsweise solcher Idteratur darzustellen, sobald sie 
echt ist Dem Leser des Fulko Fitz Warin wird man mit 

sft unechten Perlen nicht so leicht wieder dienen können, denn 
er hat einen Massstab gewonnen. 

Was unsere Übersetzung anbetrifft, so ist sie im all- 
gemeinen auch im Wortlaut getreu. Die Absicht, ein gutes 
Deutsch zu schreiben, wird man uns zu Gute halten, wenn 

40 eine oder die andere Stelle übermässig frei übersetzt scheint. 
Wie aber wird man darüber denken, wenn wir gestehen, die 
Vorgänge einigemale geändert, wenn auch ganz leicht geändert 
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cziii SU haben? Allerdings geschah dies nor an Stellen, die nichts 

iti«: Volkstümliches zeigten, in der Erfindung ihres Verfassers plump 

X b: schienen. Kurzum, wie mit den Worten, haben wir es mehrmals 

i :xi versucht auch in die Geschehnisse Folge und Zusammenhang 

c V' zu bringen, wo solche fehlten; haben für die sieben Jungfrauen, ( 

vxLi die Fulko befreit, Männer gesucht, haben die Prinzessin Yon 

\ K € Oarthagena nicht die Brüder Fulkos auf ihrer wüsten Insel 

l-jx: Aufsuchen lassen, sondern haben den Zusammenhang umgekehrt, 

:Eä König Johann nicht ein zweites Mal ins Qam gehen lassen, 

VjTj nachdem er ein erstes Mal sein Wort gebrochen, sondern lo 

h: eine Sinnesänderung bei ihm angenommen, die durch echte 

•zr^ Worte des Bomans wohlbegründet schien. 

Solcher Änderungen sind übrigens nicht allzuviel. Die 

vxi wichtigsten sind hier angegeben. Die anderen betreffen fast 

f^^ alle lediglich die Form. In den Anmerkungen wird man sie is 

jjx- ^^^ Schlüsse des Bandes sorgsam verzeichnet finden. 

Und nun habe ich nichts mehr weiter zu sagen und lasse 
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l unserem Buche das Wort. 
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Der Chronik erstes Kapitel. 
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jyoMB man im Frtihjahr von ergötzlichen Dingen sprechen soll — Wie 
Wilhelm der Eroberer nach JEngeUand kam und wie er das Land 

aufteilte. 

W eim wieder Erühlin^ ist und Wiesen und Wälder wom ifi 
n€aem erblühen und ein jedes Wesen neue Knit und neue 
Schönheit schmückt, da hallen Berge and Täler wieder tou 
dem süssen Gesänge der Yöglein, und die Herzen der Leute 
erheben sich wegen der schönen Jahreszeit und jubilieren. Zu 
solcher Stunde soll man der Abenteuer und Taten unserer so 
Vorfahren gedenken, die sich in rechtschaffener Mühe Ehre 
erwarben, zu solcher Stunde soll man von Dij^en sprechen, 
die vielen Leuten von K'utzen sein können. 

Edle Herren, ihr habt gehört, wie vordem der Bastard 
Wilhebn, Herzog von der Normandie, den sie den Eroberer nß 
nennen, mit grossem Kriegsvolke und zahllosem Trosse nach 
England kam, wie er mit starker Hand das ganze Iiand sich 
unterwarf und den König Harold besiegte und tötete. 

Dann Hess sich Wilhelm in London krönen, verordnete 
Steuern und Abgaben, erliess Gesetze und verteilte unter die 3o 
Getreuen, die mit ihm gekommen waren, das Land. 

Zu dieser Zeit war Owen Gwineth Herrseher in Wales, 
das war ein tapferer und tüxshtager Kriegsmann, und der König 
Wilhelm fürchtete ihn darob nur um so mehr. 

Besagter Owen hatte aber die g&nze Mark gebrandsjchatzt 36 
und von Chester bis Mont-Gilbert war alles Wüstenei. 

Deswegen rüstete sich nun der König auf dds stolzeste, 
und sog mit Heeresmacht gen Salobury, und da fand er 
nun von Chester bis Mont- Gilbet Städte und Dörfer ein- 
eingeäschert. Der Welsche beanspruchte die ganze Mark für m 
sieh und die Seinigen, aJa sein Eigentum. Wagte aber dodbi 
nicht den König zu erwarten und zog sich zunück. 

Falko Eitx Wario, Dm Volkibaoh von. 1 
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Der König war ein weiser Herr, und dachte, am besten 
wäre es, die Mark an die tapfersten Sitter des ganzen Heeres 
zu verteilen, damit sie dieselben zu ihrem und ihres Herrn 
Vorteil vor den Welschen verteidigten. So rief er Roger von 

6 Bellehelme zu sich und gab ihm ganz Salobury und erhob 

ihn zum Ffalzgrafen. Und Hoger gründete die Stadt Salo- 

bury und baute eine Abtei zu Ehren Sankt Peters und 

beschenkte sie reichlich, hielt die G-rafschaft sein Leben lang. 

Wie aber seine Nachkommen sich gegen König Heinrich, 

10 den Sohn Wilhelms erhoben, das wollen wir nur kurz erwähnen. 
König Heinrich - drang in ihr Land ein, brach ihre Burgen, 
enterbte und verbannte sie und gab das ganze Land nebst 
Burg Dunham, die sie heute Ludlow nennen, an Joce, den 
man darum Joce von Dunham nannte. Dieser aber vollendete 

16 das Schloss, das einst Boger von Bellehelme begonnen und 
baute eine Brücke über die Teme auf der Strasse nach Bristol. 
Von diesem Joce wird später noch die Bede sein. 
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Das zweite Kapitel. 



Wie Brutus und Corineus die Biesen besiegten und wie der Biese Geomagog 

als Geist in dem Lande harnte. 

26 Wir müssen aber zu König Wilhelm zurückkehren, der 

das eroberte Land durchzog. Wie er in die Berge von Wales 
kam, sah er dort eine breite, grosse Stadt, die war einst von 
starken Mauern umgeben gewesen, nun aber war sie zerstört 
und öde. In der Ebene vor dieser Stadt liess der König die 

80 Zelte aufschlagen, und wollte dort die Nacht bleiben. Und 
da er neugierig zu wissen war, was es mit der Stadt für 
eine Bewandtnis habe, so frug er einen einheimischen Briten, 
wie sie hiesse und auf welche Weise sie derartig zerstört 
worden sei. 

86 „Herr", antwortete der Brite, „ich werde es euch erzählen. 

Dieses Schloss wurde einst Bran genannt. Aber heute nennt 
man es das alte Marschland. Einst kamen in dies Land zwei 
Bitter, Brutus, der Stammvater der Briten und Corineus, von 
dem Comwales noch seinen Name herleitet, und einige andere 

40 mit ihnen, alle von trojanischer Abkunft. Damals waren diese 
Berge unbewohnt, nur Biesen hausten in ihnen, ein scheusslich 
G-eschlecht, ihr König aber hiess Geomagog. 
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Wie die Biesen hörten, dass ein Sitter gekommen sei, der 
JBrutns hiesse, machten sie sich auf den Weg, um ihm zu 
begegnen. Der Erfolg aber war, dass Brutus alle Unholde 
•erschlug, ausser Oeomagog, der über alle Massen gross war. 

Der tapfere Corineus aber bot sich an, gegen Geomagog ^ 
2u kämpfen und erklärte, dass er gern Oeomagogs Kraft prüfen 
wollte. Beim ersten Zusammenstoss umarmte der Biese den 
Oorineus so unsanft, dass er ihm drei Bippen brach. Da wurde 
der Held zornig und trat den Biesen mit dem Fuss, dass er 
Yon dem Felsen tief in das Meer herabstürzte; so ertrank lo 
Oeomagog. 

Aber ein Teufelsgeist belebte seinen Leichnam und brachte 
ihn hierher und nun hauste er hier, dass lange kein Mensch 
neben ihm zu wohnen wagte. Erst lange danach liess König 
Bran, Donwals Sohn, die Stadt wieder aufbauen, die Mauern i5 
wieder aufrichten, die Gräben wieder ausmauern. Der Unhold 
aber kam bei Nacht und zerstörte abermals alles. Seit dieser 
Zeit hat niemand hier gewohnt.'' 
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Das dritte Kapitel. 

Wie Payn Feverel, des Königs Vetter^ den Geist Oeomagogs bekämpfUf 
und wie dieser ihm die Taten Futkos^ seines Enkels^ vorhersagte. 

1/er König staunte sehr über diese Geschichte; Payn 
Peverel aber, der mutige Bitter, des Königs Vetter, hat alles 
gehört und sagt, er wolle diese Nacht das Wunder versuchen. 

Payn Peverel rüstete sich auf das trefflichste, nahm den so 
schimmernden goldenen Schild, auf dem ein azurblaues, ge- 
zahntes Kreuz gebildet war und dazu fünfzehn Bitter und 
Knappen mit sich. Dann stieg er in den höchst gelegenen 
Baum der Palastruine und nahm dort Quartier. 

Als aber die Nacht hereinbrach, da wurde es doch so 85 
finster und pechschwarz und ein solches Wetter erhob sich 
mit Donner und Blitzen, dass alle die im Schlosse waren, 
grosse Angst bekamen, dass sie sich nicht mehr zu rühren 
getrauten, sondern zur Erde fielen, wie Tote. 

Selbst Payn Peverel, der Unerschrockene, zitterte. Aber 4o 
vertraute auf Gott, dessen Kreuzeszeichen er trug, und sah 
wohl, dass er auf keines ausser auf Gottes Hilfe rechnen 

1* 
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dürfe« Kaieie andaehtig nieder, and bat in gtt)88er Frömmig* 
keii| dasB Gott und seine heilige Mutter ihn diese Nacht Ton 
der Tenfelef urcht befreien möchten. 

Kaum hatte er sein Gebet Yollendet, als auch schon der 

5 Unhold in Gestalt G«omagogs nahte. In der Hand trug er 
eine riesige Keule, ans dem Mund brach Feuer und Flamme 
hervor, dass das ganze Gemäuer taghell gelichtet schien. 

Pajn aber war guten Mutes im Yertranen auf Gott,. 
bekreuzigte sich und grilE den Unhold an. Der hob die Keule, 

10 um Payn zu aermalmen, aber er wich dem wuchtigen Schlage 
aus, dass die Keule in den Boden fuhr. Denn gegen das 
Kreuz auf Payns Schilde hatte sie keine Gewalt. Da wurde 
der Unhold durch die Kraft des Kreuzes ganz kleinlaut und 
verlor an Kraft und suchte den Ausgang. Payn hinter ihm 

15 her mit dem Schwerte, bedrängte ihn hart, dass der Hiese 
schreiend eu Boden fiel und sich ihm auf Gnade oder Ungnade 
ergab. 

„ Bitter,*' sagte er, „du hast mich besiegt, nicht durch 
deine eigene Kraft, aber durch die Kraft des Kreuzes, das 

20 du trägst!" 

„Sage mir," antwortet Payn, „du hässliche Kreatur, wer 

du bist und was du an dieser Stätte treibst; ich beschwöre 

dich bei dem Namen Gottes und seines heiligen Kreuzes!" — 

Der Unhold begann zu erzählen, "Wort für Wort, wie 

26 der Bitter vorher berichtet hatte; und sagte, dass, als Geomagog 
tot war, so habe er augenblicklich seine Seele Beizebub, ihrem 
Herrn, zurückgegeben. Er aber sei in den Leib Geomagogs 
gefahren, und sei in seiner Gestalt in diese Gegenden ge- 
komm^i, um den Schatz zu bewahren, den Geomagog gesammelt, 

30 und den er in einer Kammer untergebracht, die er unter der 
Stadt hatte anlegen lassen. 

Payn frug ihn, welcher Art Geschöpfe er angehöre, und 
er antwortete, dass er einst ein Engel gewesen sei, nun aber 
durch seine Untat ein höllischer Geist geworden wäre. 

s5 „Was für einen Schatz hatte Geomagog?" fährt Payn 

fort. — 

„Ochsen, Kühe, Schwäne, Pfauen, Pferde besass er," 
antwortete der Geist, „und alle anderen Tiere, aber samt und 
sonders aus feinstem Gt)lde. Und ein goldener Stier war 

40 darunter, und der wurde durch meine Kraft zu einem Propheten 
und in ihn setzte er all sein Vertrauen; und sagte ihm alles,. 
was die Zukunft an Abenteuern bringen sollte. 
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Zweimal im Jahre pflegten die Bieeen ihren Gott zu ehren, 
und das war der goldene Stier, an dem so viel Gold versohwendet 
war, daea man ihn für ein Weltwunder hätte halten mögen. 

Spater wurde dann das Gebiet die „Blanche Lande ** ge- 
nannt, wir aber, meine Gefährten und ich, schlössen es mit 5^ 
hoher Maoer und tiefem Graben ab, sodass keiner hinein 
konnte, ausser durch diese Stadt, die voller böser Geister 
war. Und in dem Lande hielten wir ritterliche t)l>ung^n und 
Toumiere ab. und viele kamen, um solcherlei Wunder an- 
zustaunen, aber keiner kam jemals wieder heraus. lo 

Da aber drang ein Schüler von Jesus Christus ein, das 
war Augustinus, der predigte gewaltig und entriss uns da- 
durch viele unserer Getreuen, taufte das Volk und baute eine 
Kapelle. Davon kam uns grosser Schaden.^ — 

„Nun aber sagt mir,** entgegnete Payn, „wo ist der is 
Schatz, von dem ihr gesprochen habt?** 

„Lass ab davon,** sagte der Geist, „er ist anderen be- 
stimmt, nicht dir. Aber Herr sollst du sein über das ganze 
Gebiet, und die, die nach dir kommen, werden es halten, 
aber unter Drangsalen und Krieg. Höre meine Prophezeiung 20 
und beherzige sie** ; und er sang: 

„Aus deinem Stamme erwachsen wird, 

Der Wolf der Wunder verrichten wird, 

Ein grimmer Wolf und scharf gezahnt, 

Von jedermami darob gekannt. 

Ein grimmer Wolf so wild und stok, 

Vertreibt den Eber aus dem Hole; 

Der Leopard erhebt sich drauf, 

Und droht dem Wolf, der macht sich auf. 

Und haust in Bergen und haust im Tann, 

Und wie die Fische im Wasser dann; 

Und tut eine Fahrt gar übers Meer; 

Und fährt um die ganze Insel her, 

Besiegt den Leoparden zuletzt 

Und wird sein Lehnsmann hochgeschätzt» 

Wird dann sich zu dieser Stätte begeben 

Und darin hausen von Wasser umgeben.*' 

Als der Geist diesen Spruch gesprochen, fuhr er aus 
4em Körper heraus; und ein solcher Gestank verbreitete sich io 
dabei, dasa Payn daran zu ersticken meinte. Als er aber fort 
war, hellte sich das Wetter auf, es wurde eine klare ruhige 
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Nacbt. Die Eitter aber und ihre Begleiter, die vor Angst 
in Ohnmacht gelegen hatten, erwachten aus ihrer Betäubung,^ 
und wunderten sich über das Abenteuer, das ihnen zugestossen» 
Am nächsten Tage wurde dem Könige alles gezeigt und 
dem ganzen Heere. Darauf Hess der König den Leib des 
G-eomagog aufnehmen und in einen tiefen Brunnen vor der 
Stadt werfen. Die Keule aber Hess er bewahren, und zeigte 
sie lange Zeit vielen Leuten, wegen ihrer ausserordentlichem 
Grösse. 



Das yierte Kapitel. 



Wie die Alten starben und die Jungen sie beerbten, — Und une MeUüa,. 
FuUcoa GrossmuUer, nicht den ersten besten nehmen wöUte. 

Als nun König Wilhelm daran ging die Marken an seine 
Herren und Barone zu verteilen, gedachte er auch Fayn Feverels 

ao und belehnte ihn mit der Blanche Lande, mit Wald, Wild 
und Jagd und dem umgebenden Gebiet. Im Innern aber 
befand sich ein Hügel, der war von Sumpfland und Gewässer 
umgeben. Auf diesem errichtete Payn ein schönes und festes 
Schloss; der Hügel aber hiess Waybury. Quer durch das 

26 Land fliesst ein Fluss, der nach Fayn Feverel: Feverel genannt 
worden ist. 

Wie nun der König auf diese Weise seine Länder versorgt 
hatte, kehrte er nach London zurück, und von London in seine 
Heimat, die Normandie, und dort starb er. 

80 In England herrschte nach ihm sein Sohn, der hiess Wilhelm 

Bufus, zu Deutsch der Bote, und nach ihm Heinrich, sein 
jüngerer Bruder, derselbe der nachdem Bobert Kurzhose, 
seinen älteren Bruder sein ganzes Leben lang im Yerliess 
behielt. 

86 Bald darauf folgte auch Fayn Feverel seinem Herrn auf 

seinem Schlosse Fic im Tode nach, und Wilhelm Feverel, 
seiner Schwester Sohn, wurde sein Nachfolger und Erbe. Er 
war ein vermöglicher Herr, und baute manches Schloss zu 
Buhm und Schutz des Geschlechtes. 

40 Auch hatte er zwei Nichten, Helene die ältere und Melitta 

die jüngere. Helene gab er dem Sohne des Alan und gah 
ihr als Mitgift alles Land von Morias bis zum Flusse Keyroc. 
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Die jüngere aber sollte die Grossmutter unseres Helden 
werden. Melitta war ohne Frage die schönere von beiden 
Schwestern, und um ihrer Schönheit willen sehr begehrt. 
Aber keiner passte ihr. Wilhelm drängte sie, sich ihm zu 
eröffnen, ob es denn im Lande keinen Bitter gäbe, der ihr 6 
gefiele, und den sie gern zum Eheherm gehabt hätte, wenn 
es einen solchen gäbe, würde er ihr gern behilflich sein ihn 
zu bekommen. Ohne Scheu antwortete das Mädchen: „Oewisslich 
Herr, auf der ganzen Welt gibt es keinen Bitter, den ich um 
alles Oeld und Out der Welt nehmen möchte. Aber wenn lO 
sich einer fände, der schön, höfisch in seinen Sitten, wohl- 
erzogen und dabei der tapferste in der Christenheit wäre, dem 
möchte ich mich schon zuneigen. Um Beichtum kehre ich 
mich nicht. Denn ich kann wohl sagen, dass derjenige reich 
ist, der das hat, was mein Herz begehrt." i6 

Als Wilhelm solcherlei Worte seines klugen Nichtchens 
vernahm, lächelte er und sagte: 

„Schönes Nichtchen, ihr habt wohl gesprochen. Ich will 
euch nach Kräften beistehen einen solchen Bitter zu suchen. 
Dann gebe ich euch Blanche Yille und was dazu gehört als so 
Mitgift, denn „Jungfräulein mit eignem Herd — wird drum 
umso mehr begehrt." 



Das fftnfte Kapitel. 

Herr WiXhdm Feverd schreibt ein Towmier aust um für seine Nichts 
einen wackeren Bitter und Ehemann ausfindig zu madien. 

Wilhelm Hess nun seinen Buf ergehen in manchem Lande, so 
mancher Stadt, dass er ein Toumier abhalten wolle, und dass 
alle Bitter von Buf, die bereit wären, um der Liebe willen 
eine Lanze zu brechen, zu Schloss Peyerel in der Landschaft 
Pic sich versammeln sollten, und dass der Bitter, dem es am 
besten gelänge, die Liebe der Melitta erhalten würde und 86 
mit ihr Schloss und Stadt Blanche Yille nebst dem zugehörigen 
Lande. 

Solch ein Buf war bald in aller Herren Länder verbreitet, 
und zahlreiche Bitter folgten ihm, um Liebe und Hand der 
schönen Melitta zu gewinnen. «o 

Es war aber ein Bitter Warin von Metz, ein wackerer, 
junger Herr, der hatte weder Frau noch Kinder. Da er nun 



— 8 — 

ann war, sandte er su Johann , dem Herzoge der !foeiagne, 
und bat ihn sn diesem Zwecke um Hilfe nnd UnierstütBong. 
Dieser Herzog war nun ein wackerer vennöglicher Mann und 
hatte zehn Söhne, sämtlich Bitter, die schönsten nnd besten, 
6 die man in der Christenheit hätte finden können. Das waren 
Botger, der älteste, Howel, Audwyn, TTrian, Thibant, Bertoun, 
Amis, Wiskard, Gerhard nnd G-nido. 

Der Herzog sandte seine zehn Söhne nebst hundert Bittem 
zur Begleitung, alle reich ausgestattet und gerüstet seinem 
^^ Vetter Warin, dass sie mit ihm zögen, und dieser nahm sie 
in Ehren auf. 

Als aber der Tag des Toumiers herankam, da erschienen 
viele grosse Herren als Teilnehmer. Unter ihnen Eneas, der 
Sohn des Königs von Schottland, den der Oraf Ton Murray 
begleitete, die Bruces, Donbars und Ümfrevilles nebst zwei 
Hundert Bittem. Der Prinz von Wales kam mit zwei Hundert 
Schilden an, der Herzog von Burgund mit drei Hundert, Idromor, 
der Sohn des Königs von GaUoway erschien mit hundert und 
fünfzig. 

Neben diesen konnte Warin mit seiner fürstlichen Begleitung 
wohl bestehen. Sie quartierten in ihren Zelten im Walde 
dicht bei dem Toumierplatz. Waren samt und sonders in 
purpurrote Gewänder gekleidet, die Pferde trugen lange kost- 
bare Schabracken, die zur Erde schleiften, eine vornehme, 
kriegerische Ausrüstung, Warin selber hatte, damit er sich 
von seiner Begleitung unterschiede, einen Goldkamm auf dem 
Helm. 

Nun schlugen die Trommeln an, erklangen Trompeten, 
^ Posaunen und Homer, die Täler hallten wider von dem 
kriegerischen Klange. Es begann ein gewaltiges Lanzenbrechen. 
Da konnte man manchen Bitter zu Boden rollen sehen, 
manchen Stoss, manchen Hieb bewundem, von kundiger Hand 
ausgeteilt. 

8S Das Fräulein aber und ihre Begleitung waren auf der 

Tnrmzinne und sahen die stattliche Bitterversammlimg und 
wie ein jeder es machte. 

I^zelheiten zu erzählen, würde zu weit führen. Es 

genüge darum zu wissen, dass Warin von Metz und seine 

49 Gesellschaft an diesem Tage sich als die besten, schönsten nnd 

tapfersten erwiesen und dass Warin ron Metz ron allen den 

Preis darontrug. 
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8o ging M fort bis es dmkelte. Und wegvn der I>iinkel- 
heit musete das Turnier unterbrochen werden. Die Kitter 
aogen in ibre Quartiere zurück. Warin und die Seinigen wandten 
sich zu ihren 2ielten im Walde, legten die Waffen ab und 
waren guter Dinge über ihren Erfolg. 5 

Von den anderen aber wusste keiner, wo sie hingekommen 
würen, noch wer sie seien, so bescheiden und ruhig hatten sie 
sich verhalten. Von allen,^ samt und sonders, wurden sie 
deshalb für unebenbürtig gehalten. 

Am folgenden Tage wurde ein neues Toumier aasgemlen. i» 
Warin aber fand sich ein, ganz mii grünem Epheu bedeckt, 
wie ein Waldmann, als verkannter und abenteuernder Bitter. 
Wie ihn der von Burgund sah, ritt er ihn an, und gab ihm 
einen gewaltigen Stoss mit der Lanze. Warin stiess ihn 
seinerseits, hob ihn aus dem Sattel und setzte ihn mitten auf i6 
den Plan. Ebenso einen anderen und noch einen anderen 
und noch einen dritten. 

Mit steigendem Wohlgefallen sah Melitta solch ritterlich 
Oebahren. Kun Hess sie ihm ihren Handschuh übersenden 
and bat ihn, als ihr Bitter, sie zu verteidigen. Er Hess ihr so 
wiedersagen, dass er sein Mögliches tun wolle, ritt in den 
Wald zurück, tat das purpurne Gewand über die Büstung 
und kam in Begleitung aller seiner Gefährten zurück. Bald 
galt er wieder als der Sieger im Turnier und blieb unbestritten 
Herr des Platzes, über alles Volk, das gegen ihn auftrat. 26 

Und als unter den grossen Herren und Herolden der 
Biehterspruch gefällt wurde, da fiel das Urteil einstimmig auf 
den unbekannten Bitter, dass er den Preis des Toumiers 
haben sollte und Melitta nebst der Mitgift. Er aber nannte 
eich und sein Geschlecht, nahm sie mit grosser Freude und »o 
sie ihn. So Hessen sie den Bischof des Landes kommen und 
vor aller Augen wurden sie zusammengegeben. 

Wilhelm Peverel aber hielt ein grosses und prunkvolles 
Pest zu ihrer Hochzeit ab; und als das Fest aus war, nahm 
Warin seine Frau und sein Gefolge und zog mit ihnen nach ss 
Blancheville und dort blieben sie in Herrlichkeit und "Freuden 
vierzig Tage. Darauf kehrten die zehn Brüder nebst ihren 
hundert Bittem in die Bretagne zurück. Nur Guido, der 
jüngste von ihnen, blieb in England und eroberte mit seinem 
Schwerte manches schöne Stück Land und wurde Guido io 
Estraunge genannt und von ihm stammen alle grossen Herren 
ab, die mit Namen Lestraunge heissen. 
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Waiin von Metz aber lebte mit seiner Frau in Frieden^ 
doch wie es auf den Marken so geht, mit den Nachbarn uk 
fortwährendem Streit. Jorwerth ap Owen, der Sohn de» 
Welschenfürsten y auch Edward mit der gebrochenen Nase 

6 genannt, fugte ihm grossen Schaden zu, tötete ihm seine- 
Leute, brandschatzte seine Länder. Schliesslich kam es zur 
Schlacht, in der manch Bittersmann sein Leben liess. Am 
Ende zog Jorwerth den kürzeren, verlor die meisten seiner 
Leute, liess die Wahlstatt und floh, ohne an Ehre und Kuhm 

10 zu denken. 



Das sechste Kapitel. 

Wie FvXko, der Vater des Heiden, gt^oren und wie er Joce von Dunham 

zur Erziehung übergeben tourde, 

U nter Waffen und Hörnerklang wurde Eulko neun Monate 
von seiner Mutter, der schönen Melitta, getragen. 

30 Wie er nun zur Welt kam und Fulko genannt wurde,, 

war er ein schöner Knabe. Und wie er sieben Jahre alt war, 
schickten sie ihn dem alten Joce von Dunham, den König 
Heinrich einst mit Schloss und Land belehnt, und dieser Joce 
sollte den Knaben in allen ritterlichen Künsten unterrichten 

25 und erziehen. Denn Joce war ein alter, wohlerfahrener Herr» 

Joce empfing ihn mit Ehren und Zuneigung und tat ihn 

in die Stube zu seinen eigenen Kindern. Denn er hatte zwei 

Töchter, von denen die jüngere mit Fulko gleichaltrig war 

und Hawise genannt wurde. Die älteste aber hiess Sibylle. 

so In dieser Zeit war grosser Kampf und Krieg zwischen 

Herrn Joce von Dunham und Herrn Walter von Lacy, der 
damals auf seinem Schloss Ewyas-Lacy in Herefordshire hauste» 
Ein Streit, um den mancher Bitters- und Ehrenmann das 
Leben liess. Denn sie fielen ein jeder in des anderen Land 

86 ein, raubten, mordeten, brandschatzten und fügten sich jeglichen 
Schaden zu. Es war eine schlimme Zeit, in der Fulko heran- 
wuchs und in der er nun bald sein achtzehntes Jahr erreichte. 
Er war zu eiQem schönen, grossen und strammen Jungen 
geworden. 

40 An einem Sommermorgen erhob sich Herr Joce in der 

Frühe, stieg auf den Turm, der in der Mitte seines Schlosse» 
stand, um über Land zu sehen. Blickte nach dem Berge zu 
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den sie Whitcliff nennen, und sah die Felder von Bittersleaten|. 
Knappen, Söldnern und Tross förmlich bedeckt, die einen za 
!Fuss, die andern zu Pferd. Hörte die Pferde wiehern und 
sah die Helme in der Frühsonne blinken. Und unter ihnen 
das Banner Herrn Walter von Lacys, seines Todfeindes, s 
strahlend in neuer Vergoldung. 

Da Hess Herr Joce Sturm läuten, rief seine Bitter zu- 
sammen, hiess sie sich rüsten, ihre Streitrosse besteigen, hiess 
Armbrust- und Bogenschützen mitgehen, und führte sie alle 
zur Brücke unterhalb Dunham, um den Feinden den schmalen lo 
TJbergang zu wehren, dass keiner hinüberkäme. 

Herr Walter und die Seinen dachten unbehelligt hinüber 
zu kommen. Hatten sich aber gewaltig getäuscht. Denn die 
von Dunham empfingen sie nicht sehr höflich, schössen ihnen 
viele Leute weg und stiessen sie unsanft zurück. Auf beiden i& 
Seiten gab es Verwundete und Tote die Menge. Als dann 
Joce sah, dass der Erfolg seiner Seite sich zuneige, erhob er 
das weisse Silberbanner mit den drei springenden blauen Löwen, 
goldgekrönt; alles zog ihm nach, an die fünfhundert Bitter 
und Knappen, zu Pferd und zu Fuss, ohne die Bürgersleute so 
zu zählen, die ihren Mann standen. 

Mit Macht zog Joce und sein Volk über die Brücke und 
es gab einen gewaltigen Anprall gegen die Linien der Feinde. 
Da stand Mann gegen Mann. Joce schlug den Godebrand, 
der das Banner von Lacy trug und durchbohrte ihn, dass er 2& 
niedersank und das Banner fiel. Die Leichen häuften sich um 
das gefallene Feldzeichen und bald zogen die von Lacy den 
kürzeren und mussten mit Schanden das Schlachtfeld räumen. 
Längs der Teme flohen sie vor den Dunhamschen Streichen. 

so 



Das siebente Kapitel. 



3fr 



Wie Herr Joce in Not geriet und wie Ftdko in einer rostigen Biistung 
seinen Herrn befreite und vom Tode rettete. 

Mutter und Töchter waren mit ihren Fräuleins auf den 
Turm der Feste Dunham gestiegen, hatten dem ganzen Kampfe 
zugesehen und inbrünstig zu Qott gefleht, dass er ihnen den ^ 
Gatten und Vater beschütze und seine Leute mit ihm vor 
Not und Tod bewahre. 
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"Wie nun die Feinde flohen, erkannte Jooe Ton Dnnham 
den Qegner Walter von Laoy an seinem Schilde nnd sah ihn 
abseits von den anderen fliehen; denn er war in gewaltiger 
Angst, daas es ihm ans Leben ginge. Joce gab seinem Pferd 

« die Sporen und dahin gings über Berg und Tal und bald hatte 
er den Flüchtling eingeholt, in einem Tale unterhalb des 
Waldes nicht weit vom Ginsterfeld, und befahl ihm, zu halten. 
Der von Lacy sah nur den einzigen Joce und drehte um. XJnd 
schlugen gewaltig auf einander los, denn keiner hatte einen 

10 Grund, den andern au schonen. Die Hiebe, die sie austeilten, 
folgten ohne Unterlass. 

Joce aber schien es, dass es zu langsam ginge und er 
holte ungeduldig mit dem Schwerte aus, schlug den Laoy auf 
den Schild, dass dieser auseinandersprang, und verwundete ihn 

u schwer am linken Arme. Dann drang er hastig auf ihn ein 
und hätte ihn gefangen, wenn nicht Herr Gotthard von Bruce 
nebst zwei Bittem dem Lacy zu Hilfe gekommen wären. Herr 
Gotthard aber und seine Begleiter griffen Joce von allen 
Seiten an. Er aber stand unter ihnen und wehrte sich wie 

«0 ein Löwe. 

Seine Gattin und seine Töchter sehen ihren Herrn in 
höchster Not und sind einer Ohnmacht nahe, schreien, ringen 
die Hände, und geben sich ihrem Schmerze hin und vermeinen 
ihren Ernährer nie wieder zu sehen. Fulko Warin-Sohn war 

2ft in dem Schlosse, denn er war erst achtzehn Jahre alt, hörte 
das schmerzliche Klagen auf dem Turm, stieg in grossen 
Sprüngen hinauf, sah seine Herrin und ihre Begleiterinnen in 
Tränen. Er läuft zu Hawise und fragt sie, was ihr wäre und 
warum diese Klagen. 

«0 „Schweig!" herrscht sie ihn an. „Wenig gleichst du 

deinem Yater, der so kühn und stark gewesen. Du aber bist 
feige und wirst es dein Lebtag bleiben. Siehst du nicht dort 
meinen Yater, deinen Herrn, der dich wie seinen Sohn gehegt 
und erzogen hat und nun in Todesnot ist, weil ihm keiner 

95 hilft? TJnd du unnützer Bursch läufst hier hinter sicheren 
Mauern treppauf, treppab und kümmerst dich wenig um seine 
Not!« 

Feuerrot wurde der Jüngling ob solcher Tadelsworte vor 
Zorn und Scham. Stieg so schnell er konnte von dem Turm 

40 herab, fand unten einen alten, rostigen Panzer, den man als 
unbrauchbar zurückgelassen und zog ihn über, so gut als er 
es verstand. Nahm eine grosse dänische Axt von der Wand. 
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Lief zum Stall, der neben der Hoftür war, durch die man 
zum Flusse hinabsteigt und fand dort einen Karrengaul. Stieg 
auf, ritt durch die Hoftür über den Fluss hinüber auf seinem 
Klepper und kam bald zu dem Kampfplatz , auf di&m sein 
Herr in Not war. War auch schon vom Pferde henintar und 6< 
nicht weit davon erschlagen zu werden, w«nn nicht Fulko ihm 
zu Hilfe gekommen wäre. Hier brach nun Fulko unter die 
Feinde und sie erschraken vor ihm, denn er hatte einen gräu- 
lichen alten Helm, der ihm knapp die Schultern bedeckte. 
Und aufs «rste erschlug er Herrn Gotthard Bruce mit seiner lo 
Dänenaxt, denn der hatte gerade seinen Herrn gepackt. 
Spaltete ihm das Bückgrat in zwei Hälften, dass er kraftlos um- 
sank und machte seinen Herrn mit dessen Pferd wieder beritten. 

Dann wandte sich Fulko gegen Herrn Andreas des Pr6s, 
gab ihm die Axt auf den Helm, dass ihm der Schädel bis zu is- 
den Zähnen auseinanderging. Der letzte, Herr Emalt von Lys 
sah wohl, dass er gegen solche Streiche nicht bestehen könne, 
denn er war schwer verwundet und ergab sich an Joce. Der 
von Lacy wehrte sich noch, aber bald war auch er gegriffen. 

So haben sie nun den von Lacy und Emalt de Lys so- 
gefangen und fahren sie herunter, über die Brücke und hinauf 
n«ch Dunhamcastle. Unterwegs redete Joce seinen rostigen 
!Retter an: „Freund Bürgersmann! Ihr seid ein starker und 
tapferer Kerl. Wäret ihr nicht gewesen, so wäre ich längst 
hinüber. Ich bin euch wohl verbunden für alle meine Tage. «6. 
Bleibt bei mir, um meine Person, ich will euch nie im 
Stiche lassen.*' 

Joce dachte nämlich, dass er zur Bürgerschaft von 
Dunham gehöre. Denn selten tut der Bürger seine Rüstung 
an und darum lässt er sie verwahrlosen. Bostig und ver- so^ 
wahriost war des Knaben Panzer. Der Knabe aber antwortete : 

„Herr, ich bin kein Bürger!! kennt ihr mich denn nicht? 
Ich bin ja Fulko euer Pflegesohn !** 

„Sohn!** antwortete der überraschte Joce, „gesegnet sei 
der Tag, da ich euch in Pflege nahm! Wahrlich, nie ist ver- 85. 
loren Müh und Zeit, — die man einem Edelmanne leiht. ^ 

Dann brachten sie Herrn Walter und Emalt in einen 
Turm, den man den Turm von Pendovre nennt. Dort wurden 
^re Wunden kuriert, sie selber in allen Ehren festgehalten. 
Die Schiossherrin aber und ihre Tochter, wie ihre Fräuleins, ^^ 
wetteiferten die armen 0-efangenen zu trösten und zu erheitern. 
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Das achte Kapitel. 

Wie EmaU von Lys ein LtebewerhaUnia mit Märion de la Bruyhre 
anknüpfte und wie diese ihn und den von Lacy an zusammengekniipften 

Tiidurn aus dem Turmverlieea herautiUees. 

Unter den Fräuleins befand sich auch ein Mädchen, 
Namens Marion de La Bruydre. Die war sehr schön anzu- 

to sehen, und war der Herrin die liebste unter den Kammer- 
fräuleins. Herr Emalt aber war ein junger, hübscher Mann, 
und Terliebte sich in die Marion de La Bruyöre. Sprach auch 
öfter mit ihr, denn täglich kam sie mit ihrer Herrin in den 
Turm, um Herrn Walter von Lacy und Emalt zu trösten. 

16 So kam es, dass Herr Emalt, als die G-elegenheit günstig 

war, das Mädchen unter vier Augen anredete, ihr gestand, 
dass er sie mehr liebte, wie alle Dinge in dieser Welt, und 
dass die Liebe sich seiner so bemächligt habe, dass er nicht 
Tag und nicht Nacht B.uhe haben könne, wenn sie ihm nicht 

«0 zu Willen sein wollte; denn ihr würde es ein Leichtes sein, 
seine Sehnsucht zu stillen. 

TJnd wenn sie seinen Wunsch erfüllen wollte, so würde 
er ihr alle Sicherheit geben, niemals eine andere zu lieben 
als sie; und sobald er wieder in Freiheit sei, würde er sie 

S6 zu seiner Gemahlin machen. 

Das Mädchen hörte seine Versprechungen mit G-enugtuung 

an, gelobte ihm, in allem zu Willen zu sein, und nahm sein 

Unterpfand, dass er ihr sein Versprechen auch halten wolle. 

Dann versprach sie ihrerseits, dass sie ihm und Herrn 

Bo Walter in allen Stücken heimlich dienlich sein wolle, dass sie 
aus dem Gefängnis entspringen könnten. Nahm Hand- und 
Betttücher, brachte sie in den Turm, nähte sie zusammen, 
und an ihnen Hessen sich Herr Walter und Herr Emalt 
hinab von dem Turme. Als sie unten waren, bat sie sie 

46 noch einmal eindringlich, dass sie rechtschaffen das Versprechen 
hielten, das sie geleistet, und sie antworteten, sie würden 
ehrlich gegen sie handeln und ihren Eid nicht brechen und 
empfahlen sie Gottes Obhut. 

Herr Walter und Herr Emalt zogen allein ihre Strasse 

40 zu Fuss. Und am Morgengrauen kamen sie gen Ewyas, das 
war das Schloss Herrn Walters von Lacy. Als die Einwohner 
ihren Herren gesund und wohlgemut wiedersahen, da waren 



j 
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«ie natürlich sehr froh darüber, denn sie hatten ihn bereits 
für immer aufgegeben. 

Joce von Dunham aber stand am frühen Morgen auf. 
Oing in seine Schlosskapelle, die dem Namen der heiligen 
Magdalena geweiht war (der Tag des heiligen Cyriacus ist ihr s 
Stiftlingstag und wer an diesem Tag hier die Messe hört, 
«rhält siebzig Tage Ablass). Dort hörte Herr Joce den 
Gottesdienst und als er dies getan, stieg er auf den höchsten 
Turm, der die dritte Umwallungsmauer des Schlosses krönt, 
welchen die Leute heute Mortimerturm nennen, weil in ihm lo 
•ein Mortimer lange Zeit geschmachtet hat. 

Joce überschaute sein Land, sah nichts als Kühe und 
Frieden. Stieg wieder hinab, liess das Signal zum Frühstück 
^eben und schickte, dass man ihm seinen Gefangenen, Herrn 
Walter, brächte. Denn er hielt ihn so hoch in Ehren, dass i6 
«r keinen Tag ohne ihn hätte essen mögen. 

Die Gefangenen wurden überall gesucht . • • Umsonst. 
Sie waren längst über alle Berge. Aber Joce liess sich nichts 
anmerken, dass ihm ihre Flucht nahe ging und tat ganz wohl- 
igemut. so 



Das neunte Kapitel. 



26 



Wie EmaU und Marion ein SUMichein auf Dunham-CcuÜe ausmachten, 

das verhängnisvoll werden solUe. 

Herr Walter beschlojss sich für die Gefangenschaft bitter 
2U rächen oder an seiner Rache zu verderben. Liess seine 
Leute aus Lrland kommen, mietete Söldner, Bitter und andere so 
mehr, sodass es bald wieder zu starken und bitterbösen 
^usammenstössen zwischen ihm und Herrn Joce kam. Die 
Grafen und Herren von England aber sahen die Verluste an 
Leben und Gut, die sie durch den Krieg erlitten, und die 
von Tag zu Tag wuchsen, setzten einen Tag fest, an dem so 
Gottesfrieden sein sollte, und versöhnten Herrn Walter und 
Joce. Und hierbei wurden alle Streitigkeiten beiseite gelegt, 
^ie Parteien versöhnt und vorher hatten sich die Häupter in 
Liebe umarmt. 

Joce von Dunham aber sandte an Warin von Metz und 4o 
seine Hausfrau Melitta einen Brief, das waren die Eltern Fulkos, 
"den sie wegen seiner braunen Locken, den Braunen nannten. 



16 
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Wann und Mielitta kamen daranf mit grosetm Gefolg« nacb 
Donham-Castle und wurden mit grossen Ehren auf das Freudigste 
empfangen. Eine Woche dankten die Belustigungen« Da 
nahm Jooe Herrn Wann beiseite und sagte ihm: 

^ „KerTi^ eag^ er, „ihr habt hier einen Sohn, den i<^ eueh 

erzogen habe. Ich hoSoi er wird ein Ehrenmann und ein Held* 
Und wird einst euer Erbe sein, wenn er euch fLberlebt. Ich 
aber habe swei Tdchter, die ebenfalls meine Erbinnen sind. 

Wenn es euch gefiele, so könnten wir unsere H&user 
'^ durch eine Ehe Yerbinden, dann brauchten wir in ganz 
England keinen Krieg zu furchten, dass unsere Partei nicht 
zu recht bestehen könnte. TJnd wenn es euch recht ist, so 
soll euer Bohn Fulko der Braune meine Tochter Hawise 
heiraten, meine Jüngste, und die Hälfte meines Landes dazu 
bekommen." 

Warin dankte ihm für seinen Vorschlag, sagte zu allem 
Ja und Amen, und dass es ganz nach seinem schlossherrlichen 
Willen gehen solle. 

20 Am nächsten Tage schickten sie nach Herford zum Bischof 

Bobert. Der Bischof kam xmd xmter grosser Feierlichkeit 
ging die Vermählung vor sich. Fünfzehn Tage lang dauerte 
das Fest, das Joce abhielt. Als das Fest vorbei war und 
die Gäste auseinandergingen, zogen Herr Joce und Herr Warin 
mit ihren Sippen nach Hartland in Devonshire; denn hier 

25 wollten sie eine Zeitlang gemeinsam verweilen. 

Marion von La Bruyöre aber hatte sich krank gestellt 
und war darum in Dunham zurückgelassen worden. Lag im 
Bett, klagte, dass sie sehr krank sei und eich kaum rühren 
könne. Joce hatte befohlen, dass sie wohl gepflegt würde, 

80 und hatte zur Fürsorge gegen einen etwaigen Handstreich derer 
von Lacy dreissig Bitter und siebzig Knappen und Knechte 
in seinen Dienst genommen und ihnen das Schloss bis zu 
seiner Bückkunft anvertraut. 

86 Als nun Joce fort war, schickte Marion Tags darauf einen 

Boten an Herrn Emalt von Lys, und bat ihn, bei der Liebe,, 
die sie zu einander hätten, möchte er die Schwüre nicht ver> 
gessen, die er geschworen und möchte baldigst nach Dunham-- 
Castle kommen, um mit ihr zu reden. Denn die Herrschaft 

40 und der grössere Teil ihrer Mannschaften und Sippe seien gen 
Hartland gezogen. TJnd er möchte an denselben Ort kommen,, 
von welchem er neulich das Schloss verlassen. 
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Wie nun Herr Ernalt die Botschaft seiner Liebsten 
yemommen hatte, schickte er den Boten stracks zurück, und 
bat sie inständigst, die Höhe des Fensters auszumessen, durch 
das er neulich das Schloss verlassen; und ihm anzugeben, was 
und wie viel Volks ihr Herr zurückgelassen habe, und das 5 
solle ihm der Bote dann mitteilen. 

Das Mädchen dachte nichts Böses, nahm einen Seiden- 
faden, und mass mit ihm die Höhe von dem Turmfenster bis 
zur Erde aus und schickte den Faden an ihren Geliebten. 
Zugleich liess sie ihm alle seine Fragen beantworten. ^^ 

Er aber liess ihr zurücksagen, am vierten Tage, vor 
Mitternacht, wolle er am selben Fenster sein, durch das er 
geflohen, und bat sie dort auf ihn zu warten. 

Nun hiess Herr Emald von Lys aus Leder eine Leiter 
verfertigen, die hatte dieselbe Länge wie der Seidenfaden, 
den ihm seine Freundin übersandt hatte. Dann ging er zu 
seinem Herrn, Walter von Lacy, und erzählte ihm, dass Fulko, 
der Sohn Warins von Metz, die Tochter Joces von Dunham, 
Hawise, zur Frau genommen, dass Herr Warin und Joce 
in Dunham eine Besatzung zurückgelassen hätten, und nach 
Hartland gezogen seien, um Söldner zu werben und ein Biesen- 
heer zusammenzubringen. 

„Und wenn sie das ganze Heer versammelt haben, so 
ziehen sie stracks gegen Ewyas und brandschatzen euer Land. 
Und wenn sie euch gefangen nehmen können, so hacken sie 
euch in Kochstücke, und ihr und die Eurigen seid auf ewig 
enterbt. Und dies meldet euch jene, die ihr wohl kennt; 
die die Wahrheit weiss und gehört hat." 

Das letzte aber war eine Lüge und das ganze erfunden, ^ 
um den von Lacy zu einem neuen Kriegszuge zu bewegen. 

Wie dieser nun solche Botschaft hörte, wurde er ganz 
weiss vor Angst und sagte: 

„Bei GFott, ich kann nicht glauben, dass Herr Joce mich 
80 betrügt, nachdem wir uns versöhnt und vor allen Leuten ss 
umarmt haben. Ich möchte nicht, dass unsere Standes- 
genossen sagen, ich habe den Vertrag gebrochen und Joce 
sei ein Ehrenmann. ** — 

„Herr," antwortet Ernalt, „ihr seid mein Gebieter und 
ich warne euch vor Schaden: denn ich weiss die Wahrheit ^ 
von einer, die den geheimen Bat vernommen hat. Aber ihr 
sollt nicht sagen können, ich hätte von dem Verhängnis 

Falko Fita Wftrin, Dm Volktbaoh tob. 2 
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gewussti das euch bedroht, und euch nicht gewarnt, — oder 
gar, dass ich euch die Treue nicht gehalten hätte. ^ 

Da wurde Herr Walter sehr nachdenklich und wusste 
keinen Bat, wie er sich dabei Terhalten solle. Endlich 

ft sagte er; 

„Was ratet ihr mir hierbei zu tun?" — 
„Herr," antwortete dieser, „glaubt meinem Bat, so werdet 
ihr wohl fahren. Ich gehe mit meinen Leuten und nehme 
Schloss Dunham mit List. Und wenn Herrn Joce sein Schlupf- 

10 winkel abhanden gekommen ist, braucht ihr ihn um so weniger 
zu fürchten und wird sich seine Sinnesart ändern. Dann seid 
ihr an ihm gerächt und an der Schande, die er uns oft 
genug zugefügt. Becht oder Unrecht, an seinem Feinde soll 
man Bache nehmen, wo man kann." 

16 Herr Walter fügte sich in allem dem Bäte Emalts, und 

dachte, er habe ihm die lautere Wahrheit gesagt, aber er hatte 
das meiste erlogen, als ein ehrloser Geselle. 



25 



Das zehnte Kapitel. 

Herr Walter steigt auf der Stricfdeiter zum lAdxihen, die Seinen ihm 
nachj und während der Herr der Liebe jiflefft, nehmen die Knechte die 
Burg ein, — Wie Herr Walter den Verrat mit dem Tode von Weibeshand 

büaste. 

Jlerr Ernalt machte seine Mannschaft kriegsbereit. Und 
verfügte an Bittem, Ejiappeu, Söldnern über mehr denn 

80 Tausend. Und kam mit diesen nächtlicher Weile vor Schloss 
Dunham. Einen Teil seiner Streitmacht liess er im Walde 
von WhitclifE zurück, einen anderen Teil legte er unterhalb 
der Feste in den Gärten in Hinterhalt. Die Nacht war stock- 
finster. Sodass sie weder von einer Wache noch von sonst 

86 weni erblickt worden waren. 

Nun ging Herr Ernalt mit einem Knappen, der die Strick- 
leiter trug, voraus, bis zu dem Fenster, an dem bereits Marion 
auf sie wartete. — Sie erblickt die beiden und einec über- 
grosse Freude bemächtigt sich ihrer. Lässt ein Seil herab 

40 und zieht an ihm die Strickleiter in die Höhe, die sie an einem 
Mauervorsprung festbindet. Und Ernalt steigt schnell und leicht 
die Leiter hinan zum Turme, nimmt seine Liebste in den Arm 
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und kasst sie ; und herzten sich weidlich, gingen in ein ander 
Zimmer und stärkten sich mit Speise und Trank, gingen dann 
mit einander schlafen und Hessen die Strickleiter hängen . . . 
Mittlerweile kehrte der Knappe, der die Strickleiter ge- 
bracht, um, holte die Ritter und Knappen, die in dem Qarten 6 
und anderwärts im Hinterhalt lagen, und brachte sie zur Leiter. 
Und hundert Mannen, wohl gerüstet, stiegen hintereinander 
lautlos die Leiter hinan, während die anderen unten stehen 
blieben und mäuschenstill in die dicke Dunkelheit hinaufsahen. 
X)ie hundert stiegen auf der anderen Seite hinunter und schlichen lo 
über die Mauer zur Kapelle. Dort lag die Wache in tiefem 
Schlummer; half ihm kein Wehren, flugs nahmen sie ihn und 
wollten ihn zur Mauer hinunterwerfen in den tiefen Graben. 
Aber er bat um Aufschub, die Zeit zu einem Vaterunser; und 
als sie ihn einen Augenblick Hessen, stiess er einen grellen i6 
Pfiff aus, der die Seinigen warnen sollte. War freilich schon 
zu spät. So laut er auch gepfiffen, alle seine Genossen wurden 
•ermordet. Heulten und schrieen in ihren Betten, dass Gott 
Erbarmen mit ihnen haben möchte. Aber Ernalts Leute waren 
ohne Erbarmen; wen sie fanden, mit dem machten sie kurzen 20 
Frozess und die Bettücher, die am Abend noch blendendweiss 
gewesen, waren nun purpurrot gefärbt. Zum Schluss des 
Mordens warfen sie die Wache in den Graben, dass er den 
Hals brach .... 

Marion de La Bruyere schlief an der Seite ihres Ereundes, 26 
und wusste nichts von dem schrecklichen Verrat, den er be- 
gangen. Plötzlich hörte sie Lärm im Schlosse, erhob sich vom 
Lager, blickte herab in den Schlosshof, hörte den Lärm und 
das Geschrei der Verwundeten, sah bewaffnete Bitter, blinkende 
Helme und Panzer. Begriff, dass Herr Ernalt sie betrogen so 
und verraten habe. Eing bitter an zu weinen und klagte laut: 

„Ach Gott!" klagte sie, „wäre ich doch nie geboren! 
Durch meine Untat hat mein Herr Joce, der mich gehegt und 
gepflegt hat, sein Schloss und seine Leute verloren. Wäre ich 
nicht gewesen, hätte er nichts verloren. Ach Gott! Dass ich 3& 
Ernalt getraut habe! Durch seine Schmeicheleien hat er mich 
betört, und meinen Herrn in Schaden gebracht, was mir am 
meisten weh tut!" 

Weinend ging sie zum Lager zurück, griff nach Herrn 
Ernalts Schwert und weckte ihn. 40 

„Herr Ritter, wacht auf! Sonderbare Gesellschaft habt 
ihr zum Minnedienst in das Schloss mitgebracht, ohne Einlass 

2* 
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zu fordern . . • Aber da ihr mich so betrogen habt, könnt ihr 
mich wohl kaum zu recht tadeln, wenn ich euch nach Ver- 
dienst lohne. Sollt euch wenigstens keinem 8chätzchen gegen- 
über rühmen, dass ihr durch List in einer Nacht meinen 

6 Leib und Schloss Dunham zugleich erobert habt." 

Der Ritter erhob eich schlaftrunken im Bette. Marion 

aber nahm das Schwert, das sie gezogen und schlug nach ihm^ 

das Schwert drang ihm tief in den Leib, und er verstarb alsbald. 

Und da sie wohl wusste, dass wenn man sie ergrifEe, man 

10 sie eines grausamen Todes sterben lassen würde, Hess sie sich 
vom Fenster hinabfallen, auf der Seite von Linney, und fiel 
sich tot .... 



15 Die Emitter im Schlosse entriegelten die Tore und stiegen 

in die Stadt hinab, öffneten das Tor nach dem Flusse zu, 
und Hessen alle die Ihrigen hinein. Liessen alle Strassen 
besetzen und liessen die Stadt an allen vier Ecken in Brand 
setzen. Und in jeder Strasse brannten mehrere Feuer. Bürger- 

20 Schaft und Mannschaft weckte der Feuerschein, sie erhoben 
sich von den Betten, stürzten auf die Strasse, die einen nackend, 
die anderen halb bekleidet, liefen sinnlos hin und her und 
wussten nicht, was tun. Die B.itter und Söldner des von Lacy 
hatten leichtes Spiel und schlugen sie reihum nieder. Keiner 

26 wehrte sich und endigten alle durch Feuer oder Schwert. 

Frauen und Mädchen kamen nach den Gassen gelaufen,, 
sahen Yäter und Brüder mit klaffenden Wunden in ihrem 
Blute liegen, knieeten nieder, baten um Gnade, winselten um 
ihr Leben. Alles vergebens, wie uns die Chronik meldet. 

80 Männer, Frauen, Kinder, kleine, grosse, alle wurden hin-*^ 

gemordet mit Feuer und Schwert. 

Endlich brach der Tag an und beleuchtete unendliche 
Greuel. Die Sieger sandten an ihren Herrn, dass er mit allen 
den Seinigen nach Dunham käme. Und er kam und pflanzte 

85 sein Banner auf den Pendovre-Turm, als Zeichen seines 
Triumphes, dass nun in seinen Händen sei, worin er einst als 
ein Gefangener geschmachtet. ^Stadt und umliegende Höfe- 
aber wurden eingeäschert. 

40 
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Das elfte Kapitel. 

Herr Joce sucht vergebens sein Schhss tcieder in seine Hände zu bringen, 
— Der WeUchenfürgt zieht den Belagerten zu Hilfe und der ScfUossfierr ^ 
lernt das eigene Verliess als Gefangener kennen. 

Als die Trauerbotschaft zu Herrn Joce und Warin von 
Metz kam, waren sie sehr traurig und niedergeschlagen. Sandten 
an alle Ihrigen, an Verwandte, Freunde und Lehnsleute, dass lo 
sie in einem Monat ein Heer von sieben Tausend Leuten 
zusammenhatten. 

Dann zogen sie nach Chastel Key, das auf einem Hügel 
steht, eine Meile Wegs von Dunham. Aber Chastel Key war 
alt zu dieser Zeit. Die Türen waren morsch. Hundert Jahre 15 
hatte hier keiner gewohnt. Key, der Seneschal König Artus' 
hatte das Schloss gebaut, und das ganze Land ringsherum 
hatte zu seinem Besitz gehört und trägt noch seinen Namen. 
Auch heute heisst es davon Keyenhom oder Caynham. 

Am nächsten Tage zogen Joce, Warin und Fulko der 20 
Braune vor Schloss Dunham mit vereinten Kräften und griffen 
von allen Seiten auf das Heftigste an. Herr Walter und 
seine B.itter verteidigten hartnäckig Mauern und Türme. Dann 
machte Herr Walter mit seinen Iren einen Ausfall, und lieferte 
den Belagerern ein hitziges Gefecht. Joce, Warin und Fulko 25 
drangen frisch auf die Iren ein, nahmen sie von mehreren 
Seiten, mähten sie reihenweise nieder. Auf Wiesen, in den 
Gärten überall lagen die Leichen der Iren haufenweise, sodass 
sich Herr Walter nicht mehr halten konnte. Er zog sich 
mit den Seinen zurück in das Schloss und besetzte wieder 30 
die Mauern. Und wären sie noch ein Weilchen draussen 
geblieben, so wäre es ihnen wohl schlecht ergangen. 

Herr Joce und Warin zogen zu ihrem Quartier zurück 
und legten die Waffen ab; assen und pflegten dann der Huhe. 
Am darauffolgenden Tage griffen sie das Schloss abermals von 85 
Allen Seiten an, aber konnten es wiederum nicht in ihren 
Besitz bringen. Wen sie aber draussen trafen, den machten 
sie erbarmungslos nieder. 

Diese Belagerung dauerte lange. Die Tore der Burg, 
obgleich aus dreifachem Holze, waren halb verbrannt von einem 4o 
Feuer, das man mit Fett und Speck genährt hatte — der hohe 
Turm, der die dritte TJmwallungsmauer krönt, wennschon so 
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fest, dass keiner zu dieser Zeit einen festeren hätte nennen 
können, war halb in Trümmern and ebenso die Mauer. 

Mittlerweile fiel Warin in eine schwere Krankheit, nahm 
Abschied von Herrn Joce, zog allein nach Albrebury mit einend 

6 einzigen Knappen und starb dort. Als sein Vater gestorben, 
begab sich Fulko der Braune auch nach Albrebury, Hess sich 
von allen Leuten seines Vaters den Treueid schwören, nahm 
Abschied von Melitta, seiner Mutter und Hawise, seiner 
Gemahlin, kehrte zu Herrn Joce zurück und erzahlte ihm, 

10 wie es mit seinem Vater gegangen seL Herr Joce aber trauerte 
sehr über den Tod seines Freundes. 

Herr Walter war traurig und erbittert über die Leute^ 
die er verloren und fürchtete sehr, matt gesetzt und besiegt 
zu werden, dachte wohl nach und sandte dann einen Brief an 

15 Jorwerth, den Welschenfürsten, der sein Herr, Freund und 
Blutsverwandter war. Erzählte ihm in diesem Briefe, dass 
Herr Wilhelm Peverel, der Maylour und Ellesmere gehalten^ 
tot sei. Erzählte weiter, dass diese Marken Herrn Wilhelm 
Fowis nun gehörten, und dass dieser sie als Lehen vom König 

20 von England erhalten, zu Unrecht, und dass der König sio 
nim in die eigene Hand nehmen wolle. „Und wenn er so tut, 
so werdet ihr einen schlechten Nachbarn an ihm haben, denn 
er liebt euch wenig. Und deshalb, Herr, kommt, euer Becht 
zu fordern. Und wenn es euch gefällt, so sendet mir Hilfe,. 

25 denn ich bin arg bedrängt und hart belagert in Schloss 
Dunham." 

Wie Jorwerth diese Botschaft vernahm, liess er seine 
Welschen, Schottländer, Iren versammeln, mehr denn 2000; 
zog in Eilmärschen gegen die Marken, brandschatzte die Städte,. 

80 beraubte das niedere Volk und hatte so viel Krieger, dass 
ihm keiner widerstehen konnte. 

Joce hatte aufgepasst und gemerkt, dass Jorwerth heran- 
rückte. Wappnete sich nebst Fulko und den Seinigen, und 
griff Botger von Powis und Jonas, seinen Bruder an, die die 

35 Vorhut führten. Sie töteten ihrer viele, sodass Botger und 
Jonas nicht standhalten konnten und sich zurückzogen. 

Schon aber kam auch Jorwerth heran. Das Panier an 
der Spitze: Der viergeteilte goldrote Schild, in jedem Viertel 
ein Leopard. Griff Herrn Joce und Fulko an und drehte 

40 den Spiess um. Wehrten sich lange und machten zahlreiche 
Feinde nieder. Waren aber ihrer so viele, dass sie die Oberhand 
nicht bekommen konnten und sich nach Key, ihrem Schlosse,. 
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eine Meile von Dunham, zurückziehen mussten. Unter grossen 
Verlusten. 

Jorwerth und der von Lacy, der mit den seinigen jubelnd 
ausgebrochen war, verfolgten Herrn Joce und Fulko, belagerten 
sie in der Burg und griffen sie mit Macht an. Die Belagerten 6 
blieben drei Tage in der Burg, ohne Essen und Trinken und 
verteidigten ihr altes Gemäuer gegen das ganze feindliche Heer. 

Am vierten Tage erklärte Joce, es sei doch ehrenhafter 
im freien Felde eines ehrlichen B.eitertodes zu sterben, als 
in der Burg wie ein alter Hund vor Hunger zu krepieren, lo 
fielen aus, brachten fürs erste dreihundert ihrer Gegner um, 
Bitter, Knappen, Knechte. Nun aber griffen Jorwerth, Lacy 
und die Ihrigen ein, während sich Joce und Fulko wie Löwen 
verteidigten; aber so viele Feinde waren um sie herum, dass 
sie es nicht lange machen konnten. Herrn Joces Pferd wurde i6 
unter ihm getötet, er selber schwer verwundet; von den Bittem 
eine Hälfte gefangen, die anderen erschlagen. Da nahmen 
die Welschen Herrn Joce nebst seinen Bittern und warfen 
ihn in das Burgverliess von Dunham, sodass er auf seinem 
eigenen Schlosse als Gefangener sass. so 

Als Fulko gesehen, wie man seinen Schwiegervater ge- 
fangen fortschleppte, packte ihn furchtbare Wut. Stiess dem 
Pferde die Sporen in die Seite, dass es kerzengerade aufstieg, 
ritt einem der Gegner die Lanze tief in die Brust. Aber 
ein anderer Gegner, Iwein oder Owen Oyveilioc, ein mutiger, 26 
tüchtiger Bitter, zahlte es ihm heim und stiess ihm seiner- 
seits die Lanze in den Unterleib. Die Lanze zersplitterte, 
aber die Spitze blieb im Leib stecken. Glücklicherweise waren 
die Eingeweide unverletzt. Trotzdem fühlte sich Fulko 
schwer verwundet und nicht weiter im Stande sich zu ver- »o 
teidigen. Drehte um und floh. Die anderen hinter ihm her, 
zwei Meilen und mehr, konnten ihn aber nicht mehr erreichen. 
Machten also Kehrt und nahmen all sein Land, Hab und 
Gut in Besitz. Nahmen auch Guido, den Sohn von Fulkos 
Marschall, schickten ihn nach Bhuddlan, wo er mitsamt seinen ^ 
Söhnen in gutem Gewahrsam gehalten wurde. 
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Das zwölfte Kapitel. 

Fulko tri die Flucht gehmgetif er hegiM eich zu Konig Hemrich von 

^ England^ wo auch eeine Frau Zuflucht findet, — Ftdko der HaupihM 

diaer Erzählung wird geboren. — Herr Joce wird in Freiheit gesetzt und 

itirbt eines natürUthen Todes. 

rulko ritt dahin, traurig über das Los der Seinigen. 

10 Und da er gehört, dass König Heinrich in Glocestre sei, wandte 
er sich dorthin. Wie er dieser Stadt nahte, hatte der König 
seine Abendmahlzeit schon eingenommen und machte einen 
Spaziergang in den Gefilden. Der König sah Fulko in voller 
Hüstung heranreiten, sah, dass er mit Mühe vorwärtskam, 

16 denn er war schwach vom Blutverlust und sein Boss müde 
von dem langen Kitt. 

„Halt!^ rief der König, „da gibts Neuigkeiten!^ 
Fulko hielt zu Pferde vor dem König, denn er konnte 
vor Schwäche nicht herunter, und erzählte ihm seine Erlebnisse 

so von Anfang bis zu Ende. Wütend rollte der König die Augen 
und schwor solcherlei Gesindel und Übeltäter in seinem 
Königreiche exemplarisch zu bestrafen. Frug ihn, wer er sei 
und woher er käme. Fulko antwortete getreulich und sagte, 
dass er Warin's von Metz Sohn sei. 

85 „Sei willkommen!^ rief der König, „sei willkommen. 
Bist du doch von meinem Blute, und ich will dir wohl bei- 
stehen." 

Der König liess für seine Wunden sorgen, schickte nach 
Melitta, seiner Mutter, und Hawise, seiner Gattin und ihrem 
80 Gesinde, hielt sie alle bei sich und liess sie in den Gemächern 
der Königin wohnen. 

Hawise aber ward schwanger und als ihre Zeit kam, gebar 
sie einen Knaben, den nannten sie wiederum Fulko. Der wurde 
einer der besten seiner Zeit und einer der berühmtesten und 

86 das mit Becht. Denn er hatte seinesgleichen nicht an ELraft, 
Kühnheit und Güte. 

Wie nun Fulko der Braune wiederhergestellt war von 
seiner Wunde, schickte König Heinrich einen Brief an Herrn 
Walter von Lacy, und befahl ihm bei seinem Leben und Gut, 
4ß sofort Joce von Dunham nebst Eittem in Freiheit zu setzen, 
die er mit Unrecht in ihrem eigenen Schlosse gefangen hielt. 
Und wenn er nicht gehorche, so würde er, der König, selber 
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ihn holen kommen und ein Strafgericht abhalten, dass gans 
[England staunen solle. 

Herr Walter hörte die Drohung und erschrak gewaltig 
über sie, liess Herrn Joce und seine Bitter schleunigst los, 
kleidete sie aufs beste, machte sie beritten und führte sie 5 
durch das hintere Tor über die Teme hinüber nach WhitclifF, 
bis sie auf der Strasse nach Glocestre waren. 

Wie nun Joce nach Olocestre kam, empfing der König 
ihn init Freuden und versprach ihm den Schutz der Gesetze 
und des Bechts. Joce blieb beim König, solange es ihm gefiel, lo 
nahm dann Urlaub, zog nach Lambume im Berkshire und 
verweilte dort. Bald darauf starb er und wurde begraben. 
Gott sei seiner Seele gnädig. 

15 



Das dreizehnte Kapitel. 

Wieder macht eine Generation der anderen Platz. — Wie Futko der *• 
Jüngere schon ah Knabe »ich mit Johann ohne Land nicht vertragen 

konnte, 

IVönig Heinrich berief aber Fulko den Braunen zu sich 
nnd setzte ihn zum Marschall über sein ganzes Heer. Dann S5 
gab er ihm die Auserlesensten seiner Truppen mit und 
sandte ihn in die Marken, dass er den Jorwerth nach Kräften 
hinauswürfe. So wurde Fulko ihrer aller Befehlshaber, denn 
er war ein starker und kühner Held. 

Der König seinerseits blieb in Glocestre, denn er war so 
kränklich und nicht imstande die Mühseligkeiten eines Kxiegszugs 
zu ertragen. 

Jorwerth aber hatte ganz Cestre bis nach "Worcestre hin 
besetzt, hatte alle Barone der Mark um ihr Land gebracht. Darum 
griff ihn Herr Fulko mit des Königs Heer an und lieferte ihm 86 
manch heftigen Strauss. Und in einer der Schlachten, die 
in der Nähe von Herford, nämlich bei Wormelowe geschlagen 
wurde, zwang er ihn das Feld zu räumen und zu fliehen. Und 
von beiden Seiten gab es schwere Verluste. 

Dieser wilde, erbarmungslose Krieg zwischen Fulko und 40 
dem Welschenfürsten dauerte vier Jahre, bis auf Wunsch des 
Königs von Frankreich ihnen ein Tag als Gottesfrieden be- 
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Btimint wurde, an dem sich der König und Jorwerth in Salo- 
bury trafen, umarmten und yersöhnten. 

Der Fürst aber gab den Baronen in den Marken alles 
Land zurück, das er ihnen genommen, dem König gab 
5 er Ellesmere zurück ; Blanche-Yille und Maylor freilich wollte 
er um keinen Preis der Welt wieder aus der Hand geben. 
„Eulko," sagte drum der König, „da ihr Blanche-Yille und 
Maylor verloren habt, will ich euch an Stelle dieser Alveston 
geben, und dazu alles Land und Gut, was dazu gehört, als 

10 erbliches Lehen." und Eulko dankte ihm sehr für seine Gnade. 

Dem Sohne des Jorwerth aber, der mit Namen Lewis hiess, 

verlobte König Heinrich seine Tochter Jeanette, Lewis war 

aber erst sieben Jahre alt. Und als Heiratsgut verschrieb er 

ihnen Ellesmere und mehrere andere Länder; und nahm den 

15 Knaben mit sich nach London. 

Jorwerth seinerseits nahm mit den Seinigen Abschied 
vom König und zog sich nach Wales zurück, Blanche-Yille 
aber und Maylor gab er Herrn E.otger von Powis, Rotger 
seinerseits gab Maylor seinem jüngeren Bruder. 

so Und nun habt ihr zwei folgenschwere Ereignisse ver- 

nommen. Habt gehört wie Herr Joce und seine Töchter 
Sibile und Hawise ihr Schloss und Gut von Dunham ver- 
loren, das Herr Walter von Lacy unrechtmässig in seinem 
Besitz hat, — und habt gehört wie Herr Fulko, Sohn Warins 

26 von Metz, um sein Erbe Blanche-Yille und Maylor gebracht 

wurde. Solches Unrecht musste weiterhin Unrecht erzeugen. — 

Sibile, die ältere Schwester, wurde dem Payn Johannsohn 

vermählt, einem wackeren Bitter. Fulko und Hawyse blieben 

so lange bei dem König, bis sie fünf Söhne hatten: Fulko, 

so Wilhelm, Philipp Rotbart, Johann und Alan. 

König Heinrich hatte vier Söhne, Heinrich, Richard 
Löwenherz, Johann ohne Land und Gottfried, der später Graf 
in der Bretagne war. Heinrich wurde zu Lebzeiten seines 
Yaters gekrönt; aber er starb vor dem Yater. Und nach des 

85 Yaters Tode Richard, und nach ihm Johann, sein Bruder, der 
sein ganzes Leben lang ein schlechter, hämischer und neidischer 
Geselle gewesen war. 

Fulko der Jüngere wurde nun mit den vier Söhnen König 
Heinrichs zusammen erzogen und war von allen gern gesehen, 

io ausser von Johann. Denn beide stritten oft mit einander. 

Eines Tages sassen Johann und Fulko allein in einer 

Kammer, spielten zusammen auf dem Schachbrett, und ^ngen 
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über dem Spiel an, sich zu streiten. Da ergriff Johann da& 
Schachbrett und schlug es dem G^enossen um den Kopf. Fulko 
fühlte sich verletzt, und trat Johann mit dem Euss derartig 
gegen die Brust, dass er mit dem Kopfe gegen die Wand 
schlug und ohnmächtig liegen blieb. 5- 

Fulko erschrak zu Tode. War aber froh, dass niemand 
im Zimmer war, ausser ihnen beiden. Bieb ihm Schläfen und 
Ohren, bis er aus der Ohnmacht erwachte. Der ging dann 
stracks zum König, seinem Vater, und führte Klage. Der 
König aber herrschte ihn an. „Schweig! Schlechter Bursch,^ i« 
rief er, „alleweil bist du zanksüchtig. Wenn Fulko dich 
geschlagen hat, so wirst du es wohl verdient haben!" 

Dann rief er seinen Magister herbei und befahl ihm, dem 
Knaben eine gehörige Tracht Prügel zu verabreichen. Aller 
Zorn in Johanns Herzen aber richtete sich gegen Fulko, er 16 
hat ihm diesen Tag nie verziehen und wir werden noch weiter- 
hin sehen, wie er ihm lohnte. 

Als nun König Heinrich, der Yater starb, regierte König 
Bichard, mit dem Beinamen Löwenherz. Der war Fulko dem 
Braunen, dem Yater unseres Fulko, wegen seiner Bechtschaffen- ao 
heit sehr zugetan. Liess seine fünf Söhne nach Wincestre zu 
sich kommen, und mit ihnen ihren Vetter Balduin von Hodenet. 
Stattete sie auf das vornehmste aus und liess sie zu Bittem 
schlagen. 

So setzte also unser Fulko nebst Brüdern und Gefährten 2» 
auf das Festland über, um sich in ritterlichen Kreisen Lob 
und Preis zu holen. Hörten von keinem Turnier oder Waffen- 
spiel, dass sie nicht dabei sein wollten. Und Fulko war überall 
so sehr geschätzt, dass es allerorts hiess, er sei ohne gleichen 
an Kraft, Edelmut und Kühnheit; und war so vom Olück so 
bevorzugt, dass er bei keinem Kampf anders bestand, denn 
als der beste von allen. 

Während dieser Zeit starb Fulko der Braune, der Vater 
der Elinder. So schickte König Bichard an unseren Fulko 
einen Brief, dass er nach England zurückkommen möge, seine 8fr 
Länder in Besitz zu nehmen, denn sein Vater sei tot. Fulko 
und seine Brüder trauerten ihrem guten Vater von Herzen 
nach; reisten nach London zurück zum König Bichard, der 
sie herzlich empfing. Und belehnte sie mit allen Ländern, 
die Fulko der braune zu seinen Lebzeiten besessen hatte. «o 

Der König aber hatte einen Kreuzzug gelobt und machte 
sich nun nach dem heiligen Lande auf, indem er die ganze 
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Mark der Obhut uneeres Fnlko empfahl. Denn Richard 
Löwenherz liebte und schätzte den alten Spielkameraden sehr, 
ob seiner Bechtschaffenheit, und des ritterlichen Namens, den 
er sich erworben, und so lange Bichard lebte ging es Falko 
^ und seinen Brüdern nach Wunsch. 



10 



Das vierzehnte Kapitel. 



Konig Johann zMt FuOso den Fuastritt heim^ den er von ihm als Knabe 
erhalten und Ftdko kündigt ihm den Gehorsam, 

^ach dem Tode von König Eichard Löwenherz, wurde 

16 Johann ohne Land, sein Bruder, zum König gekrönt. Der 
schickte zuvörderst an Fulko, dass er käme, um sich mit ihm 
zu unterreden und über verschiedene Angelegenheiten zu 
sprechen, die die Marken beträfen, und sagte er würde dorthin 
kommen sie zu besuchen. Zog zuerst nach Ghastel-Baldwin, 

^ das sie heute auch Montgomery nennen. 

Als Moritz, der Sohn Botger von Fowis, des jetzigen 
Herrn von Blanche- Yille, hörte, der König nahe, schickte er 
ihm ein stattliches Frunkross und einen tadellosen weissen 
Falken zum Geschenk. Der König bedankte sich geziemend 

15 für die Oabe, und dann kam Herr Moritz zu einer persönlichen 

Unterredung zum König. Dieser aber bat ihn doch bei ihm 

zu bleiben und ständiges Mitglied seines Bats zu werden. 

Zugleich machte er ihn zum Wardein über alle seine Marken. 

Wie nun Herr Moritz sah, dass die Stunde für ihn 

40 günstig sei, sprach er ein Wort zum König und bat ihn, ihm 
die Belehnung mit Blanche- Yille noch einmal schriftlich zu 
bestätigen, ihm und seinen Erben, wie sie der König Heinrich 
seinem Yater, Botger von Fowis, einst bestätigt hatte. 

Der König wusste ganz genau, dass Falko auf Blanche- 

46 Yille rechtmässige Ansprüche hatte, erinnerte sich aber 
ebensogut der Schläge, die ihm einst Fulko gegeben und 
gedachte nun sich an ihm zu rächen. Yersprach, dass alles, 
was Moritz von ihm hierüber schwarz auf weiss verlange, sein 
Siegel haben solle. Moritz aber versprach ihm hierfür hundert 

40 Ffund in Silber zahlen zu wollen. 

Bei dieser Yerhandlung war aber ein Bitter zugegen, 
der alles, was Moritz mit dem König abgemacht, gehört hatte. 
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Der ging spornstreichs zu Herrn Fulko und teilte ihm alles 
mit, wie der König die Länder, auf die er rechtmässigen 
Anspruch habe dem Moritz von Powis durch seinen Lehens- 
brief erb- und eigentümlich zusprechen wolle. 

Da zog Fulko mit seinen vier Brüdern vor den König, i^ 
und baten, dass man ihnen den Schutz der Gesetze angedeihen 
lassen möge, und dass ihnen nicht die Länder entrissen würden, 
die rechtmässig ihnen gehörten, als Fulko's des Braunen Erbteil. 
Baten den König, er möchte hundert Pfund von ihnen an- 
nehmen und ihnen dafür den £.ichterspruch - seines Gerichtes i»- 
gewähren, ob er nun gut ausfalle oder schlecht. 

Der König antwortete trocken, er habe diese Länder 
Herrn Moritz bereits zugesichert, und würde diesem sein Ver- 
sprechen halten, wem immer es missfiele. 

Nun wandte sich Fulko an Moritz selber. i^ 

„Herr Bitter,^ sagte er ihm, „ihr seid töricht, dass ihr 
nach meinem Gute trachtet. Wenn ihr behauptet auf Blanche- 
Ville einen Anspruch zu haben, so seid ihr ein Lügner. Und 
wenn es nicht vor dem König wäre, so wollte ich euch dies 
an euerm eigenen Leibe beweisen.'' i». 

Fulko's Bruder Wilhelm aber konnte sich, als er den 
Erbschleicher sah, nicht beherrschen, sprang vor und schlug 
ihn mit der Faust ins Gesicht, dass das Blut hervorströmte. 
Hichter mischten sich darein, damit nicht mehr Schaden an- 
gerichtet würde. Fulko aber wandte sich zu König Johann: v^ 

„Herr König, ihr seid mein Lehnsherr, und euch bin ich 
in Treue verbunden, so lange ich in euerm Dienst bin und 
euer Land in Händen habe. Und ihr solltet mich dafür 
ehrlich unterstützen, statt dessen lasst ihr mich im Stiche 
und gewährt mir den Schutz der Gesetze nicht einmal, die 8»> 
für jeden Bauersmann gelten. Ein guter König weigert seinen 
Lehnsleuten keinerlei Becht an seinem Hofe. Und deswegen 
betrachte ich mich als von meinem Lehnseid entbunden. ** 
Sprachs und ging seiner Wege« 
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Das fünfzehnte Kapitel. 

FuXko flüchtet ausser Landes, kehrt zurück und haust von nun ab in 
^ Wäldern %md Sümpfen, 

in ihrem Quartier angelangt, rüsteten sich Falko nnd 
seine Brüder unverzüglich und Balduin von Hodenet mit ihnen. 
TJnd wie sie eine halbe Meile von der Stadt weg waren, kamen 
10 fünfzehn wohlgewappnete und wohlberittene Bitter hinter ihnen 
her, die stärksten und besten aus des Königs Mannschaft, die 
befahlen ihnen umzukehren und sagten, sie hätten dem König 
versprochen, sie tot oder lebendig zurückzubringen. 

Fulko drehte sich um und rief: „Hohe Herren, ihr seid 
15 nicht gescheit gewesen, als ihr verspracht, was ihr selber nicht 
in eurer Gewalt habt.^ 

Dann griff er sie an, es regnete Lanzenstösse und Schwert- 
hiebe, bis vier der besten Königlichen tot auf dem Boden 
lagen und alle übrigen schwer verwxindet waren bis auf einen, 
20 der den rechten Augenblick ersah und sich davon machte. 

Kam zur Stadt; der König frug, ob Fulko gefangen sei. 
„Keineswegs!" rief jener, „ungerupft ist er davon ge- 
kommen. Und mit ihm alle die Seinigen. Die Unsem dagegen 
sind alle erschlagen und ich bin mit knapper Kot geflohen." 
25 Sagt der König: „Wo ist Girart de France, wo Peter 

von Avignon, Amys, der Markgraf?" 
„Tot, Herr!" 

Da rang König Johann verzweifelt die Hände. In dem 

Augenblick kamen die zehn verwundeten Bitter angehinkt, 

hübsch zu Fuss, denn die Pferde hatte Fulko mitgenommen. 

Dem einen war die Nase abgehauen, dem anderen ein Stück 

vom Kinn und alle waren jämmerlich zugerichtet. Und der 

König schwur einen fürchterlichen Schwur, dass er sich an 

Fulko und seiner ganzen Sippschaft rächen wolle. 

86 Während dieser Zeit langte Fulko wohlbehalten in 

Alberbury an, und erzählte Frau Hawise, seiner Mutter, wie 

es ihnen in Wincestre ergangen sei. Nahm dann von ihr 

eine grosse Summe Geldes, setzte mit seinen Brüdern und 

Vettern in die Bretagne über und verweilte dort, so lange es 

40 ihm geflel. König Johann aber legte Hand auf alle Güter, 

die Fulko in England hatte und fügte allen den Seinigen grossen 

Schaden zu. 
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Schliesslich bekamen die Flüchtlinge Heimweh und so 
fahren Falko, seine vier Brüder, Adolf von Bracy and Balduin 
von Hodenet, ihre Yettem, nach England zurück, nachdem sie 
▼on Freunden und Verwandten in der Bretagne Abschied 
genommen. 5 

Den Tag über versteckten sie sich in Wäldern und Sümpfen 
und zogen in der Kacht weiter. Denn sie fürchteten, dass 
König Johann sie verfolgen würde. Sie hätten ihm doch nicht 
standhalten können. 

Schliesslich kamen sie nach Higford zu Herrn Walter lo 
von Higford, der hatte Frau Vilaine zur Frau, das war eine 
Tochter Warins von Metz. Ihr richtiger Name war Emeline 
und war die Tante Fulkos. 

Dann begab sich Fulko nach Alberbury und erfuhr dort 
von den Leuten, dass seine Mutter schon unter der Erde sei. ^^ 
So betrauerte er sie und bat als ein guter Sohn inbrünstig 
für ihr Seelenheil. 

In derselben Nacht begab er sich dann mit seinen Begleitern 
in den Wald, den sie Babbing-Wood nennen und der in der 
Nähe von Blanche-Yille liegt. Hier wollte er nämlich seinem 
Feinde Moritz, dem Sohne Botgers, aufpassen. Da kam ein 
Knecht von Moritz Leuten zufällig vorbei, sah sie, lief zurück 
und erzählte seinem Herrn, was er gesehen. 

Moritz wappnete sich, nahm den Schild mit den beiden 
goldgestreiften Ebern auf grünem Grunde; der Band war von 
Silber mit blauen Lilien besäet. Hatte in seinem Gefolge 
die neun Söhne von Guy de la Montaigne und die drei Söhne 
Aarons von Clerfountaygne, im ganzen dreissig wohlberittene 
und fünfhundert zu Fuss. 

Als Falko sie herankommen sah, verliess er schleunigst 
den Wald und stellte sich ihm auf freiem Felde. Ein harter 
Kampf begann zwischen ihnen und hierbei wurde Moritz an 
der Schulter verwundet, und mehrere Bitter und Söldner 
wurden auch getötet. 35 

Und schliesslich musste Moritz in seiner Burg Zuflucht 
suchen, während Fulko ihn verfolgte und nach ihm ausholte. 
Aber der Hieb traf nur noch den Bücken des Pferdes. Von 
der anderen Seite aber schoss Morgan, einer der Söhne des 
Aaron mit der Armbrust nach Fulko und verletzte ihn am «o 
Bein. Fulko zog ab, wütend, dass er nicht sein Mütchen an 
Moritz hatte kühlen können und achtete der Verletzung wenig. 
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Nun aber sandte Herr Moritz zu dem König, und lies» 
ihm sagen, dass Fulko zurückgekommen sei nach England und 
klagte, dass er ihn an der Schulter verwundet habe. Der 
König geriet auf die Nachricht hin in eine unbeschreibliche 

6 Wut. Und schickte hundert £.itter samt ihren Knappen und 
Leuten aus, die. sollten ganz England nach Fulko durchsuchen 
und ihn tot oder lebend zu ihm bringen. Alle ihre Kosten 
wolle er ihnen ersetzen. Und wenn sie ihn fangen könnten,, 
so wollte er sie mit Geld und Gut königlich belohnen. 

10 Die Britter zogen durch ganz England und suchten Fulko. 

Aber wenn sie yon einem Orte hörten, dass er dort hauste,. 
so mieden sie ihn geflissentlich. Denn sie hatten eine gehörige- 
Furcht vor ihm, die einen aus Zuneigung und Bespekt, die 
anderen aus Angst vor seiner Kraft und dem alten Geschlechte, 

16 dem er entstammte, dass ihnen nicht Schaden erwüchse, wegen 
seiner Kraft und seiner Kühnheit. 
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Das sechzehnte Kapitel. 



Da8 Abenteuer mit des Königs Kaufleuten. — Ftdko Meidet seine Leute 

mit König Johanns Tuch ai^fs beste» 

SS jTulko zog mit den Seinen in den Wald von Bradene,. 

und blieben hier versteckt, denn sie wagten nicht, sich öffentlick 

zu zeigen, aus Furcht vor dem König. 

Da zogen einmal zehn Kaufleute durch den Wald, die 

auf des Königs Bechnung die schönsten Tücher, Pelze, Speze- 
80 reien, Handschuhe und dergleichen Kostbarkeiten für ihn 

und die Königin eingekauft hatten. Und brachten den Schatz. 

durch den Wald und vierundzwanzig BewalEnete begleiteten 

sie, um ihn zu beschützen. 

Als Fulko der Kaufleute ansichtig wurde, rief er seineu 
86 Bruder Johann zu sich und trug ihm auf, mit diesen Leuten 

zu sprechen und sie zu fragen, woher sie kämen. 

Johann gab dem Pferde die Sporen, kam zu den Kaufleuten 

und frug sie nach woher und wohin. Ein Maulheld sprang 

vor und frug ihn frech, was das ihn anginge, wer sie wären. 
40 So bat sie Johann in aller Buhe, sie möchten kommen und 

mit dem Herrn des Waldes sprechen, und wenn sie es nicht- 

gern täten, so müssten sie es eben ungern und unfreiwillige 
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ton. Da trat Mner der Bowaffneton vor und ftüurte elnai 
Streich nach Johann mit seinem Sohwerte. Johann fing detn 
Hieb anf und schlug ihn auf den Kopf, dass er tot niederfieL 
IDann gab er ein verabredetes Zeichen. Daraufhin kam Fulko 
mit den Seinen heran und griff die Kaufleute an; diese yer- 6 
teidigten sich tapfer; half ihnen aber nichts und wurden 
Bchliesslich gezwungen, sich zu ergeben. 

Fnlkö führte sie darauf in den Wald hinein und sie 
g«Btandeii, dass sie Elaufleute des Königs seien. Solches yemahm 
f^ulko nicht ohne Schadenfreude, und frug: „Ihr Herrn ^^ 
Kaufleute, wenn ihr nun eure Sache einbüsst, wer trägt dann 
den Schaden? Sagt mir die Wahrheit?^ — „Herr,** antworteten 
eie, „verlieren wir sie aus Feigheit oder weil wir schlechte 
"Wächter gewesen sind, so ist der Schaden unser; verlieren wir 
Bie aber in anderer Weise, etwa durch SchifEbruch oder Baub, ^ 
BO geht der Verlust den König an.^ 

„Sagt ihr die Wahrheit?« 

„Ja, Herr!** beteuern sie. 

Wie also Fulko vernommen, dass der König den Schaden m 
iragen müsse, mass er alles teure Tuch und Pelzwerk mit seiner 
Zianze .ab, um alle seine Leute neu zu kleiden, und jeder klein 
oder gross, bekam nach seiner Statur die nötige Länge von 
jenen .kostbaren Stoffen, um sich davon ein neues Kleid zu 
machen; und sparen tat er bei diesem Massnehmen nicht, wie «i 
•in Schneider tut, sondern gab reiehUeh, wie ein König. 

Von den anderen Dingen nahm ein jeder nach Belieben. 

Als nun die Dunkelheit herabsank und die Kaufleute sich 
durch eine Mahlzeit gestärkt hatten, empfahl er sie Gott, bat 
sie den König von Fulko Warinsohn zu grüssen und ihm für ^ 
seine schönen Kleider bestens zu danken. 

So lange Fulko und die Seinen als Verbannte haben leben 
müssen, haben sie niemandem auch nur den geringsten Sehaden 
angefügt, wenn nicht dem König und seinen Bittem. ^ 

Als die Kaufleute und ihre bewaffneten Begleiter bei 
Hofe anlangten, verwundet und geschunden, wie sie waren, 
und als sie dann dem König erzählten, was ihnen Fulko auf- 
getragen und wie Fulko sich seiner Waren bedient, eratickte 
dieser beinahe an seiner Wut. Wie er wieder zu sich kam, m 
Hess er in seinem Königreich ausrufen, dass er dem, der ihm 
Falko lebend oder tot brächte, tausend Pfund Silber als 

Vulko FitB W»vin, Dm Volk«baoh toh. 3 
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Belohnung geben würde und obendrein alle Länder, die Falko 
als Lehen in England besessen« 



Das siebzehnte Kapitel. 

Mn BosenkräneUin um twanzig CMdBtüdce. — Fiäko entgeht eemen 
Feinden^ dieemal aber mU kncqtper Not -- FtUko Mnkt seinen Feindm 
*• iiwM vor. 

Wegen dieses Bannes zog Fulko aus dem Walde von 
Bradene fort und kam in den Wald von Kent, liess seine 
Bitter im Herzen desselben und streifte allein auf der grossen 

15 Landstrasse herum. 

Stiess auf einen Boten, der zog seines Wegs, lustig sein 

Lied singend und trug auf dem Haupte ein zierliches Bösen- 

kränzlein. Fulko bat ihn, ihm doch das Bosenkränzlein zu 

überlassen, und wenn es ihm wert sei, so wolle er ihm das 

•0 Doppelte seines Wertes dafür entrichten. 

„Herr!** antwortet der Bote, „das wäre ein schlechter 
Geizkragen, der auf Bitten eines Bittersmannes ein Bosen- 
kränzlein yerweigem wollte.** 

Und gab das Bosenkränzlein Fulko in die Hand« Der 

16 gab ihm zwanzig Goldstücke dafür. 

Der Bote aber hatte ihn wohl erkannt, denn er hatte ihn 
oft gesehen. Kam nach Canterbury, traf dort an die hundert 
Bitter, die Fulko in ganz England gesucht hatten und sagte 
ihnen: „Ihr Herrn, woher kommt ihr? Habt ihr gefunden, 
ao was ihr auf Befehl unseres Herrn des Königs zu seinem und 
unserer aller Heil sucht oder nicht?** 

„Nein, nicht gefunden,** antworteten jene. 
„Was gebt ihr mir,** sagt er, „und ich führe euch dahin, 
wo ich ihn heute sah und gesprochen habe.** 
M Da gaben und versprachen sie dem Boten so viel, dass 

er ihnen den Ort beschrieb, an dem er Fulko gesehen, und 
ihnen erzählt hatte, wie er ihm für sein Bosenkränzlein zwanzig 
Goldstücke geschenkt. 

Die hundert Bitter setzten nun das ganze Land in Be- 

40 wegung und umringten mit Bittem, Knappen und Bewaffneten 

den Forst; stellten Wächter und Treiber auf, als ob sie einen 

Hirsch jagen wollten, stellten an den Ecken alte Leute mit 
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Hörnern auf, damit sie blieseni wenn sich Fulko und die 
Seinigen hier oder dort zeigen sollten, sobald sie aus dem 
Walde heraus wären. 

Fulko pflegte gerade der Buhe in seinem Walde und 
wusste nichts von dem, was draussen vorging. Plötzlich hörte ^ 
er kraftig in ein Jagdhorn stossen, und das erregte seine 
Besorgnis. Befahl seinen Brüdern Wilhelm, Philipp, Johann 
und Alan auf ihre Bosse zu steigen. Diese gehorchten un- 
verzüglich. Und Adolf von Bracy, Balduin von Hodenet, 
Johann Malweysin taten ebenso. Die drei Brüder Cosham, ^^ 
Thomas, Peter, Wilhelm bereiteten ihre Armbrüste vor und 
Fulko's ganze Mannschaft war alsbald kampfbereit. 

Fulko und die Seinen traten aus dem Walde heraus und 
sahen allen voran die hundert Bitter, die sie in ganz England 
schon gesucht hatten. Stiessen auf sie wie die Falken auf ^^ 
ihre Beute, töteten ihnen Qilbert von Montferrant und 
Jordan von Colchester und einige andere dazu und ritten 
ihnen über den Leib weg. Kehrten dann noch einmal um 
^ind holten sich noch ein Paar Opfer. Da kamen aber von 
Allen Seiten so viel Bitter, Knappen, Bürger, Bewaffnete und 
Yolk in zahllosen Mengen, dass Fulko einsah, dass er den 
Kampf nicht aufnehmen könne. Bitt also mit den Seinen in 
den Wald zurück. Bruder Johann aber war am Kopfe durch 
den Helm hindurch verwundet worden. 

Bevor sie im Walde zurück waren, musste noch manch 
^iner ihrer Gegner die Wegsteuer bezahlen. Dann gaben 
Fulko und die Seinen ihren Pferden die Sporen und — fort 
waren sie. 

Das Volk aber rings herum zog ihnen* schreiend und 30 
heulend in den Wald nach. Fulko wählte einen Pfad und 
hier stiessen sie nur auf einen einzigen Treiber, den einer 
von ihnen mit einem Pfeil niederschoss. Da hatten die Feinde 
auch schon die Spur verloren. 

Fulko und seine Gefährten Hessen aber nun ihre Bosse 86 
im Stiche und flohen zu Fuss auf ein Kloster zu, das in der 
Nähe war. Als der Pförtner sie sah, riegelte er die Türe ab, 
aber Alan war lang gewachsen und stieg über die Mauer. 
Der Pförtner wollte davon laufen. „Halt!" rief Alan, erwischte 
ihn an der Kutte und nahm ihm die Schlüssel ab, dann gab 40 
er ihm mit der Kette, an der die Schlüssel hingen, einen 
'Schlag, der ihm jede weitere Lust zur Flucht benahm. 

3* 
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Nun liesB Alan alle Brüder hinein. Fulko aber nahm 
einem alten Mönohe das Kleid ah, und zog es ohne 8&nmen 
an. Nahm eine Krücke in die Hand, ging sur Pforte hinaua 
UAd lieas diese hinter sieh absperren. Bann sog er hinkend 

ft aby indem er den ganasan I^eib auf die Krücke stütate. 

Da kamen auch schon Bitter und Treiber und "viel Yolka 
angesogen. Und ein Bitter rief ihn an: „üel Alter l Habt 
ihr keine Berittenen hier Torbeireiten sehen?** -^ 

„Doch Herr! Oott lohne ihnen den Schaden, den eie> 

10 WAS augefügt!" 

„Was haben sie euch denn getan?" 
„Herr," antwortet Fulko, „ich bin alt, und kann mir 
nicht mehr recht helfen vor Altersschwäohey und kamen über 
mich an die sieben zu Pferde und an die fünfzehn zu Fuas* 

iB Und da ich ihnen nicht gleich ausweichen konnte, nahmen sie 
keine Bücksicht auf niein Alter, sondern ritten mich um und 
mir über den Leib weg. Das war doch sündhaft, aber da& 
kümmerte sie wenig." 

„![iass nur", rief der Bitter, „du sollst noch heute gers^chl 

M li^^erden, bevor es Abend wird." Pie Bitter und ihre Begleiter 
jagten davon auf der falschen Fährte, n^nd waren bald mehr 
wie eine Meile von dem Kloster fort. 

Fulko blieb stehen, um ihnen besser nachsehen zu künnen* 
Da kamen von den Gegnern noch Herr Girart von Ifalfee 

» und zehn Begleiter nach, alle wohlberitten auf teueren Pferden^ 
dei^n sie kamen frisch vom Festland. Girart sieht den ver- 
meintlichen Mönch stehen und sagt spottend: „Schaut einmaV 
den vierschrötigen, fetten Mönch an. Der hat doch einen 
Bauch, dass zwei Achtel bequem darin Platz haben!" 

>o Fulko Hess sie herankommen, hob ohne ein Wort zu 

sprechen seine Krücke und schlug den Spötter aufs Ohr, 
dass dieser betäubt vom Pferde fiel. Seine Brüder hatten 
von der Klosterpforte aus alles beobachtet, nun sprangen sie 
vor, nahmen den zehn Bittem und Herrn Girart die Pferde 

M und Büstungen ab und banden die Herren alle elf in dem 
Pfdrtnerhäuschen des Klosters fest. Dann machten sie sich 
aus dem Staube und ruhten nicht bis sie in Higford waren.. 
Und hier warteten sie bis Johann's Wunde geheilt war. 

4« 
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Das achtzehnte Kapitel. 

Futto heircUei eine WUwe und witd wm dm Seinen ausgeladU. — 
ür rächt sich UuUg an einem gemeinen Strassenräubery der iSidko 

Bpielen uxMie. ^ 

Als sie hier eine Zeit lang verweilt hatten, kam ein 
Bote, der Falko lange gesucht hatte, überbrachte ihm Örüfise 
von Hubert dem Erzbischof von Ganterbury und bat ihn 
schleunigst mit ihm zu kommen. Fulko nahm sein Volk mit lo 
sich und zog in den Wald bei Ganterbury, wo er auch vordem 
gehaust hatte. Liess die Seinigen dort, ausser seinem Bruder 
Wilhelm. Mit diesem verkleidete er sich als Kaufmann und 
beide kamen so zum Erzbischof. 

Erzbischof Hubert aber sagte ihm: „Mein Sohn, sei trill- i5 
kommen! Du musst wissen, dass mein Bruder Thibaut, der 
Kellermeister, bei Gott weilt. Und war verehelicht mit Fraii 
Mechthild von Gaus, einer der reichsten und schönsten Damen 
von England. Und deshalb stellt ihr der König Johann nach, 
dass sie sich kaum vor ihm retten kann. Ich habe sie hier so 
bei mir und ihr sollt sie sehen. Und ich bitte euch inständigst, 
nehmt sie zur Frau." 

Fulko sah dann die Witwe von des Bischofs Bruder, 
fand sie schön und gut und wusste, dass sie einen guten Buf 
habe und dass sie in Irland Schlösser, Länder, Abgaben und as 
anderes Gut ihr eigen nenne. Und da sein Bruder Wilhelm 
und der Bischof zuredeten, so vermählte er sich mit ihr auf 
der Stelle, 

Blieb zwei Tage dort, nahm dann Urlaub vom Bischof, 
liess seine Frau in Ganterbury und zog in den Wald zu den so 
Seinigen, um ihnen zu erzählen, was er getan. Die lachten 
und spotteten reichlich auf seine Kosten und nannten ihn 
Husband, das ist Hausvater. Und f rügen höflich, wohin er 
nun seine Frau führen wolle, auf seine Schlösser oder in den 
Wald. Und wollten sich ausschütten vor Lachen. Sahen 36 
aber den Vorteil ein, den sie von dieser Ehe haben konnten« 

Fuhren im übrigen fort, dem König jeden Tort zuzufügen. 
Und immer nur ihm allein und allen denen, die sich offen als 
ihre Feinde bekannten. 

In der schottischen Mark aber wohnte ein Bitter, der 40 
hiess Bobert Fitz Sampson. Der beherbergte Fulko und die 
Seinigen oftmals bei sich und nahm sie immer mit allen 
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Ehren auf und war ein sehr reicher Mann. Seine Erau hies» 
Frau Anable und war eine ehrenwerte Dame. 

Nun war Fulkos Buf und die Kunde von seinen Abenteuern 
und den Streichen, die er dem König zu spielen pflegte, auch 

s bis hierher gedrungen. Und ein Bitter, namens Peter von 
Bruville, hauste in dieser Qegend, hatte alle Herrensöhne und 
sonstige liederliche Gesellschaft der Nachbarschaft zusammen- 
gebracht und zog mit ihnen durch das Land, raubend und 
mordend, ein Greuel für alle ehrlichen Leute und Bürger. 

it Und wenn er mit seinen Spiessgeseilen auf Beute auszog,, 

so liess er sich Fulko Fitz Warin nennen, weshalb Fulkos 
Buf in der Umgegend ohne Verdienst denkbar schlecht wurde,, 
da die Leute glaubten, er sei es wirklich. 

Obgleich nun Fulko, aus Furcht vor König Johann, nicht 

16 zu lange an einem Flecke bleiben durfte, zog er, als er von 
diesem Nachahmer erfahren, in der Nacht in der schottischen 
Mark herum. Und als er in die Nähe von seines Gastfreundes 
Schloss kam, sah er dasselbe hell erleuchtet, was ihm zu 
dieser Stunde auffiel. Und hörte drinnen laut sprechen und 

so mehrfach seinen Namen nennen. Liess seine Leute draussen 
und trat ein. 

Ging furchtlos in den Hof hinein, dann in den Saal und 
sah dort jenen Peter von Bruville mit seinen Spiessgeseilen 
beim Mahle sitzen, während Bobert Fitz Sampson, seine treffe 

23 liehe Gattin und sein Gesinde gebunden in einer Ecke de» 
Gemachs lagen. 

Herr Peter aber und seine Bande waren alle maskiert 
und alle, die sie bedienten, knieten vor Peter nieder und nannten 
ihn Herrn Fulko. 

80 Die Herrin des Hauses aber lag gebunden am Boden 

neben ihrem Herrn und klagte: „Ach! Herr Fulko; in Gottes 
Namen, ich habe euch nur Gutes angetan, und nun kommt ihr 
als Bäuber nächtlicher Weile und setzt uns so zu!^ 

Der wirkliche Fulko stand neben ihr und hörte alles, was 

S5 sie gesagt und als er sich von ihr, der er nur Gutes verdankte^ 
so verkannt sah, konnte er nicht mehr an sich halten. Ohne 
Genossen sprang er aus der dunkeln Ecke vor, das gezogene 
Schwert in der Hand. Und schrie: 

„Nun gebt Buhe, wenn nicht in Gottes, so in des Teufels 

40 Namen. Und keiner von euch rühre mir ein Glied, wenn ihm 
sein Leben lieb ist." Und schwur einen fürchterlichen Schwur^ 
wer sich rühre, den wolle er in Stücke zerhacken. 
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Peter und die Seinigen 'sassen wie yersieinert da und 
wagten kaum zu atmen. 

„Nun also,** fährt Falko fort, ,,wer von euch untersteht 
sich, den Kamen Fulko zn missbrauchen ?^ 

„Herr,** antwortet Feter, „ich bin von ritterlichem Blute 6 
and heisse Fulko. ^ 

„Also gut, Herr Fulko, so steht auf, aber schleunigst 
and bindet mir eure Gefährten und wenn ihr nicht gehorcht, 
so schlage ich euch zuerst den Schädel ein.^ 

Feter war vollkommen eingeschüchtert und erhob sich i» 
zitternd. Band die Herrschaft und ihr Gesinde los und mit 
denselben Stricken seine Spiessgesellen. Und als er alle fest- 
gebunden, hiess ihn Fulko, ihnen den Kopf abschlagen. Und 
als er alle seine Gefährten enthauptet hatte, herrschte er ihn 
an: „Du feiger Lügner, der du dich Fulko nennen lässt, ich i4 
bin Fulko, dass du es nur weisst, und nun will ich dir heim- 
zahlen, dass du mich in den Buf eines Strassenräubers gebracht.'' 

Und schlug ihm den Kopf ab. Dann rief er seine Gesellen 
and setzten sich mit der Schlossherrschaft zu Tische und waren 
guter Dinge. XJnd so rettete Fulko seinem Gastfreund Herrn m 
Bobert Gut und Blut, dass er nichts verlor. 



so 



Das neunzehnte Kapitel. 

FvSOco führt durah eine Lisi den König dahin^ wo er gelbst herkam. — 
Sr nimmt Moritz von Powys, der ai/^f seinem Erbe eitztj da er ihm 

dies nicht nehmen Jtann, das LAen, 

Uftmals aber war es Fulko, der den Schaden zu bezahlen 
hatte und der König, der zuletzt lachte. Aber wenn Fulko 
auch voller Kühnheit und edlen Sinnes war, so fehlte es ihm 
dennoch nicht an Verschlagenheit und List. 

XJnd wenn der König und sein Gefolge Fulkos Hufspuren 86 
nachgingen, so liess. er wohl seine Pferde verkehrt beschlagen, 
und die Hufeisen umdrehen, sodass der König über die 
Bichtung der Spur getäuscht und in's Blaue geführt wurde. 

Manche Not stand Fulko aus, ehe er sein Erbteil wieder 
erlangte! ^ 

Als nun Fulko von Bobert Fitz Sampson, den er, wie 
wir vorhin gehört, aus den Händen der Bäuber gerettet, Ab- 
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sehied genommen, da zog er nack Alberbory. Dort liess er 
sich eine Hütte im Walde an einem £ache bauen, und rwi 
den Terscblägenen Johann Ton Bjimpagne zu sich. 

„Johann", sagte er ihm, „du weisst trefflieh mit der Fiedel 
6 omBugehen und Terstehst dich auf Gesang und ähnliche Spiel- 
mannskünste wie kein zweiter. Würdest du wohl den Mut 
haben, verkleidet nach Blanche^Ville zu gehen und meinem 
Feinde Moritz Botgerssohn eias aufzuspielen und auszu- 
spionieren, was er treibt?" 
10 „Oh ja, mit Yei^nügen!" antwortet Johann. 

Dann zerstampfte er ein Kraut und mischte es mit 
einer Salbe. Das tat er in den Mund. Da fing sein Antliti 
an zu schwellen und unkenntlich zu werden, verlor alle seine 
natürliche Farbe, dass seine eigenen Freunde Mühe hatten ihn 
1* au erkennen. Zog sich hierzu ärmlich an, nahm einen Kasten 
mit sich, der das nötige Spielmanns- und Gauklergerät ent- 
hielt, und einen grossen Stock in die Hand. 

So ausgestattet kam er nach Blanche -Ville und meldete 
sich am Tor als Spielmann. Der Pförtner führte ihn ohne 
io Arg zu Moritz, dem Sohne Botgers; und Moritz frag ihn, 
wo er her sei. 

„Herr", sagt er, „von der schottischen Mark." — 
„Und was für Neuigkeiten bringst du?" — 
„Herr, keine, ausser dass Fulko Fitz Warin bei einer 
tt SÄuberei, die er im Hause Boberts Fitz Sampson ausführte, 
ums Leben kam." 

Das war ja keine Lüge, wenn es auch der falsche Falko 
gewesen, der die Zeche hatte bezahlen müssen. 

„Sagst du die Wahrheit?" rief Herr Moritz erfreut. 

80 

„Sicherlich, Herr," antwortet jener, „so sagen alle Leute 
im Lande." 

„Spielmanni Für deine Nachricht bekommst du diesen 
silbernen Becher." und reichte ihm seinen eigenen Becher 
85 hin, den Johann dankend annahm. 

Nun war Johann von Bampagne in seiner Verkleidung 
von Antlitz und Aussehen gar hässlich und abstossend. Und 
deswegen trieben die Diener und Schmarotzer im Saale Kurzweil 
mit ihm, schlugen nach ihm, zogen und pufften ihn an Haaren 
40 und Beinen. £r aber erhob seinen Stock und erschlug mir 
nichts dir nichts den frechsten von den Knechten, dass das 
Gehirn herumspritzte. 



— 41 — 

^Hund von einem Spielmann, was hast du gemacht!^ 
schreit ihn der Herr an. 

„Herr!^ flehte er zitternd, „verzeiht mir, ich kann nicht 
anders. Ich habe eine grässliche Krankheit, das könnt ihr an 
meinem Antlitz erkennen, wie geschwollen, es ist. Und diese 6 
Krankheit hat mich an gewissen Stunden des Tages ganz in 
ihrer Gewalt, dann kann ich mich nicht beherrschen.^ 

Und Moritz tat einen grossen Schwur, dass, wenn es nicht 
wegen der Nachricht wäre, die er ihm gebracht, er ihn sofort 
enthaupten würde. lo 

Freund Spielmann beeilte sich fortzukommen, denn jede 
Verzögerung schien ihm hier unangebracht. Kam zu Fulko, 
erzählte Wort für Wort, was er erlebt und entfesselte die 
Heiterkeit seiner Gesellen. Dann erzählte er, er habe gehört, 
dass Herr Moritz mit fünfzehn Bittern nebst Gefolge auf die 16 
Nachricht von Fulko s Tode hin am anderen Tage nach Schloss 
Salobury reiten wollten, denn er war ja Wardein über das 
ganze Land. Über diese gute Nachricht freuten sich Fulko 
und die Seinen weidlich. 

Am nächsten Morgen erhoben sie sich in aller Frühe und ao 
rüsteten sich aufs beste. Moritz aber ritt mit fünfzehn E.ittem 
und den vier Söhnen des Guido, Sohn Candelous von 
Porkyntone und Gefolge nach Salobury. 

Wie Fulko ihn herankommen sah, war er nicht wenig 
froh. Denn er hatte einen gewaltigen Zorn auf ihn, weil er is 
doch mit Gewalt sein Erbteil zurückbehielt. 

Moritz blickt in der Richtung von Ness. Sieht einen 
Schild, einen viergeteilten, rot-gold gezahnt, und erkennt an 
diesem Zeichen, dass Fulko in der Nähe ist. Stösst einen 
schweren Fluch aus: „Nun weiss ich wohl, dass Spielleute in so 
Wahrheit Gaukler sind. Da haben wir Fulko wieder über 
dem Hals.^ 

. Moritz und seine Leute waren mutige Herrn und griffen 
Fulko und die Seinigen wacker an, schimpften sie Räuber und 
Wegelagerer und versprachen ihnen, dass ihre Häupter noch 85 
am Abend die Zinnen von Salobury schmücken sollten. 

Aber Fulko nnd die Seinigen verstanden das Handwerk 
auch und am Abend waren nicht sie, sondern Moritz samt 
seinen fünfzehn Rittern und den Enkeln des Candelou von 
Porkyntone unter den Toten. So viel weniger Feinde für Fulko ! lo 
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Das zwanzigste Kapitel. 

Um den NaehgUUunffen des Priruen von Wales zu entgehen^ der des 
* getöteten Moritz Vetter ist, h^ebt Fulko sieh in seinen Schutz und 

versöhnt ihn mit seinen Feinden. 

Von hier zog Fnlko mit den Seinen nach Bothelan mit 

Prinz Lewis zu sprechen, demselben , der Johanna, König 

10 Heinrichs Tochter, zur Frau genommen hatte, und mit dieser 

war Falko befreundet, da er ja mit ihr und ihren Brüdern 

zusammen aufgewachsen war. 

Der Prinz freute sich über Fulkos Besuch und frug ihn^ 

wie er mit dem König stünde. „Herr,** antwortet Fulko,. 

^' „nicht gut, ich kann keinen Frieden erhalten, wie ich es auch 

anfange, und deshalb bin ich zu euch gekommen und zu eurer 

guten Gattin, um euren Schutz zu geniessen.** 

„Da habt ihr wohl getan," antwortet der Prinz, „ich 
sichere euch Schutz und gute Aufnahme. Der König Ton 
England kann freilich keinen Frieden halten, weder mit mir^ 
noch mit euch, noch mit irgend einem anderen.** 

„Herr,** antwortet Fulko, „vielen Dank, denn zu euch 

habe ich Vertrauen und zu eurer Kechtschaffenheit. Und da 

^ ihr mir euem Schutz einmal zugesagt, will ich euch noch 

etwas erzählen. Herr Moritz, Botgerssohn, ist nämlich dahin, 

und das weiss' ich sicher, denn ich habe ihn selber getötet. ** 

Wie der Prinz solches hörte, geriet er in eine furchtbare- 
Wut und erklärte ihm, wenn er ihm nicht seinen Schutz zu- 
80 gesichert, so würde er ihn auf der Stelle totschleifen oder 
hängen lassen, denn Moritz war sein Vetter. Da kam aber 
seine Hausfrau hinzu, brachte die beiden wieder zusammen, 
bis sie sich umarmt hatten und aller QroU verziehen war. 

Zu derselben Zeit aber lag der Prinz mit Ouenonwyn, 
85 dem Sohne Owen Keveyloc's, in Fehde. Und diesem Ouenonwyn 
gehörte ein gut Teil der Landschaft Powys. Es war ein 
stolzer und hocbfahrender Herr, war wenig geneigt dem Prinzen 
etwas zu Gefallen zu tun, sondern schadete ihm, wo er konnte. 
Dagegen hatte der Prinz Schloss Metheyn von Grund auf 
40 zerstört, hatte Mochnant in Wales tmd Lannerth besetzt und 
andere Länder, die zu Guenonwyns Besitz gehörten. Nun 
übertrug der Prinz die Verwaltung dieses Gebietes auf Fulko,. 
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xmd befahl ihm Einfälle in Guenonwyns Gebiet zu machen 
und sein Land zu brandschatzen. 

Fulko war aber weise und verständig genug einzusehen, 
dass das Unrecht auf Seiten des Prinzen sei, und redete ihm 
zum Guten zu: »Herr, um Gottes Willen; wenn ihr dies tut, ft 
80 werdet ihr allerwärts, in Nah und Fem, von den Leuten 
getadelt werden. Und Herr, verzeiht mir, und nehmt mir 
nicht übel, wenn ich es euch sage, aber alle Leute sind der 
Ansicht, dass ihr Guenonwyn Unrecht zugefügt. Und darum 
Herr, habt um Gottes Willen Gnade mit ihm, er wird, dann lo 
ebenfalls euch wieder zu Willen sein, und euch treulich dienen. 
Ihr wisst nicht, wann ihr ihn und eure Barone brauchen 
könnt**. 

So lange redete Fulko in dieser Weise auf den Prinzen 
ein, dass er ihn mit Guenonwyn versöhnte. Er gab ihm aber i6 
alle Länder zurück, die er ihm einst genommen. 



Das einundzwanzigste Kapitel. 

König Johann zieht gegen Walesy miuta aber unverrichteter Sache wieder 

umkehren, 

liönig Johann weilte in Winchester, als ihm die Nach- 
richt zukam, Fulko habe Moritz ßotgerssohn getötet und sich 
zu Lewis, dem Prinzen von Wales begeben, seinem Schwester- 26 
mann. Wurde ganz nachdenklich über solcherlei Ereignisse 
und brachte eine Weile lang kein Wort hervor. Dann aber 
rief er: „Heilige Maria, Mutter Gottes! Ich bin König und 
habe das ganze englische Keich unter mir. Bin Herzog von 
Anjou und von der Normandie. Ganz Irland ist mir Untertan. 8<^ 
Und in meinem ganzen Besitz und trotz meiner Macht kann 
ich, soviel ich auch verspreche, keinen finden, der mich an 
diesem Fulko rächt, für den Schaden und die Schmach, die 
er mir zugefügt. Aber ich lass nicht los, bis ich mich an 
dem Prinzen gerächt habe." 86 

Liess seine Grafen, Barone und Bitter nebst allen 
Leuten nach Salobury kommen. Aber ehe sie dort waren, 
war Lewis von seinen Freunden schon gewarnt, dass der 
König ihn mit Elrieg überziehen wolle; rief Fulko und unter- 
breitete ihm, was vorgegangen. ^^ 

Fulko liess dreissigtausend Mann bei Schloss Balaham 
versammeln; und Guenonwyn, der Sohn Owens, stiess obendrein 
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mit den Seinigen hinzu, und das war eine ansehnlioke» aus- 
erlesene Schaar. Fulko war kriegserfahren genug und kannte 
alle Zugange, durch die der König herankommen musste. 
Und einer von den Pässen war reichlich eng, von Wald und 

6 Sumpf umschlossen, sodass ihm nur die Strasse übrig blieb. 
Und diesen Fass nennen sie die Qymele-Furt« 

Fulko und Guenonwyn begaben sich also mit ihren Leuten 
zu diesem Passe und Hessen quer zur Strasse einen tiefen 
und breiten G-raben ausstechen in genügender Länge. Dann 

10 Hessen sie ihn mit Wasser anfüllen, sodass niemand vorbei 
konnte, sei es durch den Sumpf, sei es über den Graben, er 
hätte denn schwimmen oder fliegen müssen. . 

Und auf ihrer Seite bauten sie längs des Grabens trefflich 
angelegte Schanzen; der Graben aber ist bis auf den heutigen 

15 Tag erhalten. 

König Johann kam mit seinem Heere bis zu der Furt 
und dachte ohne Hindernis hinüberzukommen. Stiess auf den 
Graben und sah jenseits mehr denn zehntausend Bewaffnete, 
die den Pass hielten. Fulko hatte aber um den Graben 

40 herum einen geheimen Pfad anlegen lassen, und wie der König 
dastand, unschlüssig, was er nun tun solle, fiel er ihm plötzlich 
mit Guenonwyn und anderen in die Flanke. Der König und 
des Königs Bitter setzten sich zur Wehr und griffen Fulko 
von allen Seiten an; aber sie hatten wenig Erfolg, weil sie 

25 das sumpfige Terrain nicht kannten und überall auf den 
Gtraben stiessen. Zudem verteidigten sich Fulko und die 
Seinen wie die Löwen, wennschon sie die schwächeren waren, 
vielen brachen die Pferde zusammen und machten sich wieder 
beritten. Auch auf des Königs Seite gab es zahlreiche Yer- 

«0 luste. Aber Guenonwyn wurde durch den Helm hindurch am 
Kopf schwer verletzt. 

Als Fulko sah, dass sie nicht länger ausserhalb ihrei 
Yerteidigungswerke stand halten könnten, zog er sich schnell 
zurück und gelangte auf dem geheimen Pfade ungehindert 

35 hinter die Schanzen. Diese hielten sie den ganzen Tag. Be- 
schossen sich gegenseitig mit Pfeilen und Bolzen und töteten 
sich viele Leute. Und dauerte das Schiessen den ganzen Tag 
bis zum Abend; als dann der König sah, dass so viele seiner 
Leute tot oder verwundet waren, wurde er sehr bekümmert 

40 und hatte keine Lust weiter zu kämpfen; sondern kehrte nach 
Salobury zurück. 
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Das zweiuBdzwftDEigste Kapitel. 

Fvika ist wieder Serr von Planche -Ville» — Bei einem Seharmüizel 
wird Adolf von Bracy gefangen. ^- Johann von Bampagne zieht aJla * 
Mohr au8f kredenzt ein Schlaflrünkkin und he/reit ihn, 

JobaBB ohne Land war ein Mensch ohne jedes Gewissen, 
schlecht und zanksüchtig und von allen Outen gehaset. Dabei 
hatte er ein Auge auf das andere Geschlecht, uxid wenn er lo 
von irgend einer schönen Frau oder einem Fräulein hörte, oh 
das nun die Tochter oder die Gattin eines seiner Grafen oder 
Barone war, oder irgend eine andere, so musste sie ihm zu 
Willen sein. Ob durch Versprechen oder Geschenke oder 
gar durch Gewalt war ihm gleich. Er wurde dadurch natürlich i& 
Bieht beliebter. Und mehrere grosse Herren von England 
hatten aus diesem Grund dem König den Treueid gekündigt. 
Was ebenfalls sein Ansehen nicht erhöhte. 

Unter seinen Getreuen aber war Johann Lestrange, Herr 
TOB Ejiookin und E.uyton, der hielt sich stets zum König, und 20 
fügte denen von Wales, wo er konnte Schaden zu. Und darum 
Hess der Prinz Schloss Ruyton schleifen und die Besatzung 
gefangen nehmen und in sein YerUess werfen. Worüber 
Johann nicht sehr erfreut war. 

Darauf verfügte sich der Prinz nach Schloss Balaham, ^ 
wo Falko sass, und gab ihm ganz Blanche-Yille, sein Erbteil, 
als Lehn zurück, dazu Estrat und Dinorben. Fulko dankte 
ihm voller E>ührung, nahm die Leute die ihm geeignet schienen 
und zog auf das Schloss seiner Väter zurück. Und Hess alles 
Schadhafte wieder ausbessern, und das Schloss wieder in s^ 
Stand setzen. 

Johann Lestrange aber ging zum König, und erzählte 
ihm, dass Fulko ihm grossen Schaden zugefügt und ihm Schloss 
BuytoB zerstört habe. Und bat ihn, bei ihrer Freundschaft 
ihm zu helfen, sieh an Fulko zu rächen, und an seinen Freunden. 8i^ 
Der König aber berief Herrn Heinrich von Audley zu sich, 
den Herrn und Eroberer von Schloss und Land Bedcastle, 
und befahl ihm zehntausend Bitter zu versammeln und diese 
Bitter sollten in allen Stücken Johann Lestrange gehorchen. 

Herr Heinrich von Audley und Johann Lestrange zogen ^o- 
BUB mit ihren Streitkräften gegen Blanche- Ville. Und unter- 
wegs mordeten sie Frauen und Männer, sengten und brand- 
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schätzten schrecklich im Lande. Und bald lief ihnen der 
Buf ihrer Untaten voraus. 

Fulko sass auf seinem Schlosse, hielt gute Gesellschaft 
um sich und war guter Dinge, dass er sein Erbe wieder in 

j> Händen hatte; und waren an die siebenhundert welsche Kitter 
um ihn. Dazu eine grosse Anzahl Bewaffneter« Als die 
Nachricht vom Heranrücken der Oegner eintraf, wappnete man 
sich und besetzte den Engpass von Middle, Dort stiessen 
sie zusammen. Und sobald Johann Lestrange Fulko nur sah, 

10 gab er dem Pferd die Sporen, und rannte Fulko mit der 
Lanze an, dass diese in tausend Stücke zersprang, Herr Fulko 
aber blieb ihm nichts schuldig und schlug ihn durch den 
Helm durch derartig über die Wange, dass die Narbe sein 
Lebtag sichtbar blieb. Herr Johann aber flog von der Gewalt 

16 des Hiebes der Länge nach auf den Boden. 

War aber ein unerschrockener Herr und gleich wieder 
auf den Beinen und lief den Seinen zu: „Auf! Alle gegen 
Fulko!" Da lachte Fulko ingrimmig und rief zur Antwort: 
„Und Fulko gegen alle!** Und bald waren sie im wildesten 

so Kampfgetümmel miteinander verbissen. Fulko aber, Herr 
Thomas Corbet und wie ihre Genossen alle hiessen, richteten 
ein gehöriges Blutbad unter ihren Feinden an. Aber auch 
auf ihrer Seite gab es Verluste. Fulkos Brüder Alan und 
Philipp wurden dabei verwundet. 

«5 Als Fulko seine Brüder verwundet sah, geriet er in 

fürchterliche Wut. Bitt in das Schlachtgetümmel hinein, wo 
es am dichtesten war und wen er traf, mit dem war es aus. 
Da er aber an dem Tage nur siebenhundert Leute hatte, der 
Feinde aber zehntausend und mehr waren, so konnte er nicht 

40 als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen und kehrte nach 
Blanche- Yille zurück. 

Herr Adolf von Bracy aber, sein Yetter, war mitten im 
Getümmel vom Pferde gestürzt, und obgleich er sich tapfer 
verteidigte, war er schliesslich dennoch gefangen worden und 

*6 und nach Salobury gebracht. Worüber Herr Heinrich und 
Herr Johann nicht wenig erfreut waren. Nahmen den ge- 
fangenen Adolf nach Salobury zum König mit sich, und 
brachten ihn diesem, der ihn herrisch anfuhr und einen heiligen 
Eid schwur, dass er ihn vierteilen und hängen lassen wollte, 

40 weil er als ein Verräter und Verbrecher an ihm gehandelt, 
seine Bitter getötet, seine Städte verbrannt, seine Burgen 
zerstört hätte. Adolf Hess sich nicht einschüchtern und 
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mntwortete ihm trotzig, er sei sein Lebenlang kein Verräter 
gewesen nnd keiner von seinem ganzen Geschlecht. 

Falko kam in Blanche-Yille an, liess die Kranken und 
Verwundeten verbinden und besorgen. Dabei stellte es eich 
dann heraus, dass Adolf von Bracy fehle. Er liess ihn über- l^ 
all suchen, und als er unauffindbar blieb, dachte er wohl, dass 
er ihn nie wiedersehen würde und gab sich einer namenlosen 
Trauer hin. Wie Johann von £.ampagne seinen Herrn der- 
artig sich beklagen sah, „Herr,*^ sagte er zu ihm, „lasst ab, 
euch so zu beklagen! So sollt ihr bis Morgen früh über iQ 
Herrn Adolf von Bracy tröstliche Nachricht erhalten, ich will 
selber zum König geben und mit ihm reden. ^ 

Dass Johann von Bampagne sich auf Trommel und 
Fiedel und sonstiges Spielmannswerk wohl verstand, das haben 
wir schon einmal gesehen. Legte also kostbare Gewänder an, is 
wie ein Graf oder Baron, licBS sich Haar und Leib schwarz wie 
Tinte färben, sodass kein Stellchen weiss blieb, ausser den 
Zähnen. Lies sich um den Hals eine zierliche Trommel binden. 
Dann bestieg er ein schönes Pferd, ritt nach Salobury, wo der 
König weilte und mitten durch die Stadt bis vor das Schloss- >• 
tor und wurde von manch einem angestaunt. Begehrte Ein- 
lass, wurde vor den König geführt, kniete nieder und begrüsste 
den König mit Anstand. Der König gab ihm seinen Gruse 
zurück, und frug ihn, wo er her sei. 

„Herr," antwortete er, „Ich bin ein äthiopischer Spiel- ^^ 
mann und komme aus Äthiopien." — n^o,^ sagt der König, 
„haben alle Leute bei euch eure Farbe?" — „Gewiss," sagte 
er, „Männlein wie Weiblein." — „Was sagt man über mich 
in jenen Landen?" — „Herr," antwortete er, „ihr seid aller- 
orts bekannt im Heidenland. Und nur euer Buf hat mich so 
hergelockt." 

Das war für den König süss zu hören und er hiess 
ihn willkommen und liess ihn an seiner Seite Platz nehmen. 
IJnd Johann dankte ihm dafür. Hatte ihn auch nicht an- 
gelogen. Denn er hatte gemeint, der König sei berüchtigt >* 
allerorts, nicht wegen seiner guten Taten, sondern eben wegen 
seiner schlechten. Das hatte aber der König natürlich nicht 
verstanden. Spielte ihnen dann manches Stückchen auf 
Trommel und Fiedel vor. 

Als der König sich zur Buhe begeben, liess Heinrich «o 
von Audley den schwarzen Spielmann kommen und nahm ihn 
mit in seine Gemächer. TJnd trieben allerhand KurzweiL Und 
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als Herr Heinrich genfigend gelämt und getrunken hattet 
sprach er zu einem Diener: „He, geh mir Herrn Adolf Ton 
Bracy aus dem Tnrme holen. Morgen will ihn der König 
hängen lassen. Soll wenigstens noch eine gute Nacht vor 
i seinem letzten Stündchen haben.'' Der Diener holte unyer-' 
züglich Herrn Adolf und brachte ihn in die Slammer. und 
sprachen und musizierten weiter. 

Plötzlich stimmte Johann ein Lied an, das Herr Adolf 
zu singen pflegte; Herr Adolf erhob den Kopf, sah sich den 

10 schwarzen Spielmann genau an und erkannte nach einiger 
Überlegung Johann von Bampagne. Und war sogleich über 
sein Schicksal beruhigt, denn er vertraute auf die Zauberkünste 
des Freundes. 

Als darauf Herr Heinrich zu trinken verlangte, sprang- 

11 Johann dienstwillig auf, und leichtfüssig, wie er war, schenkto 
er allen aus dem Humpen ein. Tat aber ein Pülverchen in 
den Wein, ohne dass jemand etwas davon bemerkte, denn 
dafür war er ja ein gelernter Taschenspieler; und alle die 
getrunken hatten wurden schläfrig und sanken bald in tiefen- 

le Schlaf, und als alle eingeschlafen waren, nahm Johann den 
Narren des Königs, legte ihn zwischen die beiden schlafenden^ 
Bitter, die Adolf hatten bewachen sollen. Dann nahm er mit 
Adolf alle Tisch- und Leintücher, deren sie habhaft werden' 
konnten, die banden sie aneinander, kletterten zu einem Fenster 

sft gegen die Salveme hinunter und entflohen; kamen nach; 

Blanche - Ville, das zwölf Meilen von Salobury entfernt war.. 

Diese Sache konnte natürlich nicht lange geheim bleiben^ 

Denn am nächsten Tag, als die Flucht bemerkt wurde, musste- 

sie dem König gemeldet werden, der sich über die Entwichenen 

•• weidlich ärgerte. 

Fulko seinerseits erhob sich in aller Frühe, er hatte i» 
der Nacht wenig schlafen können, aus Sorge um seinen Vetter. 
Blickte gen Salobury zu und sah Adolf und Johann heran- 
kommen. Ist wohl keine Frage, ob er sich freute, als er siar 

86 sah. Lief ihnen stracks entgegen, um sie zu umarmen und 
zu begrüssen. Und frog, wie es ihnen ergangen. Adolf aber 
erzählte ihm, was Johann von Bampagne alles vollführt, und 
wie sie sich dann aus dem Staube gemacht. So brach Fulko^. 
der vorher noch traurig und düster gewesen, in Heiterkeit 

M und Freude darüber aus. 
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Das dreiundzwaDzigsto Kapitel. 

Wie MechthUd unter fortwährender Verfolgung von Seiten des Königs 
dreimal Mutter vmrde^ und wie der König durch Versprechen den Primen ^ 
von Wales auf seine Seite brachte, dass Fulko nach Frankreich fliehen 

musste. 

Und nun wollen wir einmal Falko verlassen, um von 
seiner angetrauten Gattin, Frau Mechthild von Gaus zu reden: lo 
Der König hatte sie nicht wenig hegehrt; wie er nun hörte, 
dass sie durch des Erzhischof Huhert Yermittelung Fulkos 
Oattin geworden war, da fügte er dem Bischof und ihr jeden 
erdenklichen Schaden zu. Er wollte sie nämlich gewaltsam 
•entführen. i6 

Sie aher floh yor ihm in das Kloster und dort gehar 
«ie eine Tochter, die taufte der Erzhischof auf den Namen 
Hauwise, das war die spätere Herrin von Wem. Und eines 
Nachts kamen Fulko und die Seinen nach Canterhury, führten 
die Dame von hier nach Higford und hier hlieh sie eine to 
Zeitlang. Und wurde ahermals schwanger und lehte in 
Alhrebury im Verborgenen. 

Hier liess sie der König aufspüren, aber ehe er sie in 
«einer Hand hatte, begab sie sich heimlich nach Salobury. 
Doch auch hier kam der König auf ihre Spur; und ihr Leib «6 
war schon so beschwert, dass sie nicht mehr fort konnte. 
Und nahm ihre Zuflucht in der Frauenkirche von Salobury. 
Und hier gebar sie abermals eine Tochter, die Johanna getauft 
und später die Gattin Heinrichs von Pembridge wurde. 

Der Sohn, den Mechthild dann gebar, kam auf einem so 
Berge in Wales zur Welt. In einem vorbeifliessenden Bache 
wurde er auf den Namen Johann getauft. Das war aber nur 
•eine Nottaufe. Mutter und Kind waren sehr schwach, denn 
<ias Kind war zwei Monate zu früh erschienen. So wurden 
beide von dem Berge in eine Scheune gebracht, nämlich die 85 
von Carreganant. Und als der Bischof später die Taufe nach- 
holte, nannte er den Knaben Fulko. 

Als der König sah, dass er sich in keiner Weise an 
Fulko rächen könne, und es ihm auch nicht gelang, seine Frau 
zu greifen und zu entehren, schrieb er einen Brief an den io 
Prinzen von Wales, seinen Schwestermann, und bat ihn 
inständigst, seinen Todfeind und Hochverräter (damit meinte 

Falko Flti Warin, Dm Volkibaoh ron. 4 
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er nämlich Falko), den Schutz zu entziehen; dafür wollte er 
ihm alle Länder zurückgeben, die ihm Englands Könige je 
genommen, unter der Bedingung, dass er ihm Fulko ausliefere. 

Der Prinz berief seine Oattin Johanna zu sich, zeigte ihr 
B den Brief, den der König, ihr Bruder, ihm geschrieben. Kaum 
hatte sie ihn aber gelesen, so Hess sie Fulko heimlich den 
Inhalt mitteilen, ihn warnen und ihm sagen, ihr Mann sei 
geneigt den Wünschen des Königs zu willfahren. Fulko hörte 
die Botschaft, erschrak und fürchtete Verrat; sandte seine 
10 Gattin Mechthild durch Balduin von Hodenet heimlich zum 
Bischof von Canterbury zurück und gab Balduin in Dover 
Stelldichein. 

Fulko, seine vier Brüder, Adolf und Johann von B^mpagne 
taten ihre Büstungen an, verliessen Blanche- Yille abermals und 
15 ritten nach Balaham vor den Prinzen. 

„Herr,'< sagt Fulko, „ich habe euch nach Kräften und 
redlich gedient; aber jetzt, Herr, weiss man nicht mehr, wem 
vertrauen. Wollt ihr doch, um eines schnöden Versprechen 
willen, mich verraten. Und der König hat euch einen Brief 
80 geschickt, den habt ihr vor mir verborgen. Drum hab ich 
Ursache, mich zu hüten. ^ 

„Fulko!" antwortet der Prinz begütigend, „bleibt bei mir,. 
ich habe nie daran gedacht, an euch zum Verräter zu werden. '^ 

„Glaubs gern, Herr," antwortet Fulko, „kann aber nuik 
2b nicht mehr bei euch bleiben. Hab kein Vertrauen mehr." 

Kahm Abschied vom Prinzen und von dessen Leuten,, 
ritt Tag und Nacht, bis er nach Dover kam. Traf dort 
Balduin, der seine Frau in Sicherheit gebracht, stach in Se& 
und landete in Witsand, an der flämischen Küste. 

BO 



^ Das yierundzwanzigste Kapitel. 

Fulko und seine Leute bleiben bei König Philipp August von Frankreidir 
bis ihnen auch hier der Boden zu heiss wird, 

Tulko begab sich nun mit Freunden und Brüdern nach 
40 Paris, und dort kamen sie vor König Philipp August, der auf 
das freie Feld herausgeritten war, um dem Toumier der- 
Herren von Frankreich beizuwohnen. 
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Fnlko und die Seinen hielten sich noch zurück , sahen die 
stattliche Versammlung an und guckten bei den ritterlichen 
Kämpfen zu. Wie die Franzosen englische Bitter sahen, taten 
sie ihr möglichstes, um einen guten Eindruck zu machen. 

Dann schickte Herr Druz von Montbener, einer der 6 
eitelsten von allen Franzosen, Herrn Fulko eine Herausforderung, 
mit ihm eine Lanze zu brechen. IJnd Fulko versagte ihm 
den Wunsch nicht. Schnallten ihr Sattelzeug fester und 
machten sich bereit. TJnd vor ihnen her ritt Johann von 
JUimpagne in die Schranken ein, wohl angetan und wohl beritten i« 
und Yor ihm hing seine Trommel, die schlug er nun, dass 
Serge und Täler wiederhallten und die Pferde wiehernd in 
die Höhe stiegen. Der König aber, der den stolzen Einzug 
sah, rief Herrn Druz von Montbener zu: „Nehmt euch in 
acht, der englische Herr Bitter ist gewaltig tapfer und erfahren, i6 
das sieht man ihm wohl an." 

„Herr," antwortete dieser, „gibt es einen Bitter in der 
ganzen Welt, dem ich mich nicht zu begegnen getraute, zu 
Pferd oder zu Fuss oder im Bingkampf?" — 

„Also, mit Gott!" rief ihm der König nach* 20 

Schon rannten Fulko und Herr Druz gegeneinander, um 
sich aus den Sätteln zu heben. Fulko aber traf seinen Gegner 
mitten auf den Schild, durchbohrte ihn und stiess noch tief 
in den Panzer hinein, dass die Lanze in Stücke flog. TJnd 
Herr Druz fiel der Länge nach auf den Boden. Fulko nahm as 
sein Pferd beim Zügel und brachte es ihm wieder zu, denn 
er dachte nicht daran, das Pferd zu behalten, wie es sein 
Tournierrecht war. 

Darauf kam ein französischer Bitter, der wollte Herrn 
Druz rächen, traf Fulkos Schild mit der Lanze, dass diese so 
zersplitterte, Fulko aber stiess ihn wieder, mitten auf den Helm, 
dass auch seine Lanze zerbrach und der Getroffene den Sattel 
räumen musste, gutwillig oder nicht. Fulkos Brüder und 
Genossen hielten sich kampfbereit; aber der König wollte es 
nicht noch einmal darauf ankommen lassen. Bitt eiligst auf S6 
Fulko zu und rief: „Herr Bitter aus England, seid willkommen; 
denn ausgezeichnet habt ihr euch gehalten." Und bat ihn, an 
seinem Hofe zu verweilen. 

Fulko bedankte sich bei dem König und versprach, ihm 
zu willfahren. Wurde an dem Tage von manch einem an- 40 
gestaunt, gelobt und gepriesen. War aber auch so ausgestattet, 
dass er nirgends hinkam, wo Kühnheit, Bitterlichkeit und 

4* 
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Edelmut ausschlaggebend waren, dass er nicht für den besten 
gehalten wurde, der seinesgleichen nicht habe. 

Fulko blieb also nun bei König Philipp von Frankreich, 

war vom König und von der Königin und allen guten Leuten 

6 geliebt und geehrt. Und der König frug ihn nach seinem 

Namen. Fulko aber sagte, er hiesse Amis vom Walde. Das 

war aber nicht ohne tieferen Sinn. 

„Herr Amis," fährt der König fort, „kennt ihr wohl 
Fulko, den Sohn Warins, von dem so viel die Rede ist?" 
10 „Ja, Herr, den habe ich oft gesehen." 

„Wie sieht er denn aus?" 

„Ja, Herr, meiner Ansicht nach gerade so wie ich." 
Antwortet der König: „Das könnte schon sein, denn 
wacker seid ihr alle beide." 
16 Da konnte es in ganz Frankreich kein Toumier geben, 

dass Fulko nicht dabei sein wollte. TJnd allerorts war er 
darum geliebt und geehrt wegen seiner Tapferkeit und seiner 
freigebigen Hand. 

Wie nun der König von England hörte, dass Fulko bei 
so Philipp August von Frankreich weile, schickte er zu diesem 
und bat ihn, er möge, wenn es ihm gefiele, seinen Todfeind, 
Fulko Fitz Warin, ausweisen. Wie der König von Frankreich 
diesen Brief las, schwur er bei Saint-Denis, dass dieser Bitter 
ja gar nicht bei ihm weile. Und schickte solche Antwort an 
S6 König Johann. 

Wie aber Fulko das Geschehene erfuhr, trat er vor den 

König und bat um Urlaub. „Wie," sagte der König, „ist 

hier irgend etwas, was nicht nach euerm Willen ist, dass ihr 

von mir fort wollt? Sagt nur was, und ich werde es zu ändern 

80 suchen." 

„Nein, Herr," antwortet Fulko, „aber ich habe Neuigkeiten 
gehört, die mich zwingen Abschied zu nehmen." 
Da ging dem König ein Licht auf. 

„Herr Amis vom Wald, seid ihr etwa Fulko Fitz Warin?" — 
85 Fulko leugnete nicht und antwortete: „Ja, Herr, der bin ich." — 
Da rief der König: „Dann müsst ihr erst recht bei mir 
bleiben, und ich gebe euch Land zum Lehen, mehr als ihr je 
in England besessen." Aber Fulko antwortete mit einem Vers: 
„Wer sein eigen Erbteil nicht bewahren kann, — fange nicht 
40 mit andrer Leute Gütern an", — und verliess den König. 
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Das fünfundzwanzigste Kapitel. 

Da ihm Mador klar macht, dass das Meer dem Schiffer nicht gefährlicher 
sei, aü das Bette dem Landbewohner, wird Fvlko zur Wasserratte und ^ 

bewährt sich auch hier, 

JJulko nahm Urlaub von dem König und gelangte ans 
Meer; und sah die Schiffe auf dem Meere Begeln, und war 
Windstille nach England zu und gar schön Wetter. TTnd sah lo 
einen Schiffersmann, der schien ihm ein gewiegter und kühner 
Seemann zu sein. 

„Herr Schiffer/ frug er ihn, ist dies euer Schiff?*' — 

,,Herr, ja,^ sagt jener. 

„Wie heisst ihr denn?** w 

„Mador, Herr!** antwortet jener, „vom Mont de Bussie; 
da bin ich, euch zu dienen, her!** 

„Mador,** sagt Fulko, „versteht ihr euch wohl auf euer 
Handwerk und seid ihr imstande, die Leute über Meer zu 
bringen, in allerlei fremde Lander?** — ao 

„Gewiss, Herr, da gibt es kein Land, das man in der 
Christenheit nennen hört, dass ich nicht sicher hin fände.** — 

„Da habt ihr wahrlich ein schwer und gefährlich Geschäft. 
Könnt ihr mir wohl sagen, in welcher Weise da euer Vater 
gestorben ist?** ** 

Mador antwortet, dass sein Yater im Meer ertrunken sei. 

„Und dein Grossvater?** 

„Ertrank ebenfalls.** 

„Und dein Urgrossvater?** 

„Dem gings, wie den anderen. Und so allen meinen Alt- 30 
vorderen, so weit ich sie kenne, bis ins vierte Glied.** — 

„Was?** sagte Eulko betroffen, „und du traust dich noch 
ins Meer hinaus?!** — 

„Warum nicht,** entgegnete ihm Mador; „ein jeder stirbt 
des Todes, der ihm bestimmt ist. Aber, wenn ihr so gut seid, 35 
antwortet mir doch auch auf meine Frage: Wo starb denn 
euer Vater?** 

„Nun, in seinem Bette!** 

„Und euer Grossvater?** 

„Nun, ebenfalls in seinem Bette.** ^ 

„Und euer Urgrossvater und seine Väter wohl auf die- 
selbe Weise?** 
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„Oewifls alle meine Ahnen, deren ich mich besinne, starben 
in ihrem Bette. ^ 

,,Nun, denn Herr," schloss Mador, „wenn euer ganzes 
Geschlecht im Bette verstarb, da wandere ich mich nur, dass 
6 ihr euch noch hineintraut!" — 

Da verstand Fulko, dass ihm der Schiffersmann die 

Wahrheit gesagt, und dass ein jeder des Todes sterben müsse, 

der ihm bestimmt sei, sei das nun zu Wasser oder zu Land. 

So redete denn Fulko eiif ernsteres Wort mit Mador, der 

10 sich auf sein Geschäft wohl verstand, und hiess ihn ein Schiff 

bauen und alles nötige dazu herrichten. Er wolle die Kosten 

davon tragen. Mador sagte zu. So wurde dann in einem 

Walde unweit vom Meere das Schiff gebaut und das Getakel 

und sonstiges Zubehör vom Besten genommen; dann wurde 

16 es reich verproviantiert. TJnd war schliesslich fix und fertig. 

Und bald konnten Fulko und die Seinen zum ersten Male 

mit ihrem Schiffe auslaufen, segelten nach England hinüber 

und folgten dort der Küste. 

Bald darauf sah Mador ein Schiff auf sie zukommen, das 
so war fest gebaut und man konnte wohl sehen, dass es nicht 
friedlichen Zwecken allein dienen sollte. Und aus diesem 
Schiffe rief eine Stimme hinüber: „Hoihol Schiffersmann! Wem 
ist das Schiff, das ihr führt? Hab noch kein solches in 
diesen Strichen vorbeifahren sehen!" 
16 „Mein Schiff, Herr!" antwortet Mador. 

„Meiner Treu!" ruft der drüben, „ihr lügt! Ihr seid 

Seeräuber, und ich sehe wohl an dem Wappen auf dem Segel, 

dass es Fulko Fitz Warin gehört. Der ist sicherlich im Schiffe 

drin und bis heute Abend will ich ihn in meinen Händen 

M haben, um ihn König Johann auszuliefern!" 

Da rief aber Fulko: „Meiner Treu! Das soll euch nicht 

gelingen! Aber wenn ihr Frieden haben wollt und etwas von 

dem Unsrigen wünscht, so will ich euch dies gern abgeben." — 

„Das krieg ich schon so," ruft der drüben, „euch und 

86 euer ganzes Schiff dazu, gegen euem Willen!" 

„Meiner Treu," ruft Fulko, „da sollt ihr mir aber ge- 
logen haben." 

Und Mador, der wackere Seemann, richtete die Segel, dass 

der Wind mit vollen Backen hineinblies, das Schiff fuhr wie ein 

40 Pfeil mitten auf das feindliche Schiff los, durchschnitt es in 

zwei Teile, als ob es aus Papier wäre, dass das Meer sogleich 

eindrang. Dann setzten Fulko und die Seinigen über, kämpften 
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die Mannschaft nieder und als diese besiegt war, brachten sie 
alles wertvolle, Reichtümer und Lebensmittel in ihr Schiff 
hinüber und Hessen das Wrack sinken. 



10 



Das sechsundzwanzigste Kapitel. 

Mn Windstoss fuhrt das Schiff weit mit »ich fort, mitten ins Fabd- 
land, — FtiUco säubert eine Insel von Diebesgesindet^ das die Schiff- 
hriU^igen plünderte wnd befreit sieben Jungfratten aus der Gefangenschaft, 

1/as ganze Jahr fuhr Fulko also die englische Küste ent- 
lang, und fügte keinem Menschen Schaden zu, ausser dem 
König Johann. Und nahm ihm alles, dessen er habhaft werden i6 
konnte. Nahm dann seinen Kurs auf Schottland zu. Da 
kam plötzlich ein gewaltiger Wind aus dem Westen her und 
jagte sie vor sich hin, drei Tagereisen von Schottland weg. 

Da sahen sie denn eine Insel, die schön und herzerfreuend 
anzuschauen war, wie ihnen schien, segelten auf sie zu und fanden 20 
auch einen guten Hafen. Dort ging Eulko mit seinen vier 
Brüdern in Begleitung von Balduin und Adolf an Land, um 
sich die Gegend anzusehen und das Schiff neu zu ver- 
proviantieren. 

An Land aber sahen sie einen Knaben seine Lämmer 26 
hüten. Wie er sie sah, ging er auf die Fremden zu und be- 
grüsste sie in einem unverständlichen Kauderwelsch. Fulko 
iTMg ihn, ob man in diesem Lande Lebensmittel kaufen könne. 
^Nein Herr,*' antwortete der Hirte, „das nicht, denn die Insel 
ist beinahe unbewohnt und die wenigen Einwohner leben von so 
Viehzucht. Aber wenn ihr mit mir kommen wollt, so könnt 
ihr von dem Meinigen bekommen, so viel ihr braucht." 

Fulko bedankte sich und ging mit ihm. Und der Hirte 
führte sie in eine Höhle, die unter der Erde herging, hiess 
sie niedersetzen und bewillkommnete sie auf das artigste, ss 
^Herr," sagte er dann, „Ich habe einen Kiiecht in dem Berge, 
erlaubt, dass ich ihn mit dem Hörn herbeirufe." — IJnd bald 
kamen sechs riesige Lümmels, in grobe und abgetragene Felle 
gekleidet, und jeder hatte in seiner Hand einen gewaltigen 
Knotenstock. Wie Fulko diese wenig vertrauenerweckende 4a 
Oesellschaft sah, ahnte ihm wenig Gutes. Die sechs Kerle 
traten in die Kammer daneben ein, legten ihre Felle ab, taten 
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grüne Frunkgewänder an und Schuhe aus Goldstoffy und 
standen bald da angetan wie die Könige. Kamen in den 
Saal zurück und begrüssten Fulko nebst den Seinen. Verlangten 
nach Schachbrettern, und man brachte ihnen solche und Figuren, 

b die waren aus Silber und aus Oold. Herr Wilhelm nahm eine 
Partie an; aber bald hatte er sie schon verloren. Herr Johann 
versuchte ebenfalls sein Glück. Es ging ihm nicht besser* 
Philipp, Alan, Balduin, Adolf, ein jeder nach dem anderen 
kam an die Beihe, und jeder verlor. 

10 Schliesslich frug der riesigste unter den Hirten unseren 

Fulko, ob er nicht auch spielen wolle. — „Nein,^ antwortete 
jener kurz. — n^^^" ^^8^ ^^^ Hirte, „entweder spielen oder 
ringen, ob ihr das nun wollt oder nicht. ^ — „Meiner Treu,^ 
schreit Fulko, „schmutziger Bauemlümmel, du lügst! Und wenn 

15 ich gegen meinen Willen spielen oder ringen muss, so will 
ich's wenigstens auf die Weise, die ich gelernt habe!" 

Sprach's, hob sein Schwert und traf den Hals des Biesen, 
dass der Kopf mitten in die Stube sprang; und ebenso den 
zweiten und den dritten und die anderen alle, bis keiner von 

20 den hässlichen Teufeln übrig war. 

Fulko ging in das Nebenzimmer und fand dort eine Alte, 
die sass auf einem Stuhle, hatte ein Hörn in der Hand, und 
führte dies hier und da zum Munde; konnte aber keinen Ton 
herausbringen. Als sie Fulko erblickte, bat sie um Gnade. 

^ Er aber frug sie, wozu wohl das Hom ihr dienen würde, wenn 

sie es blasen könnte. Die Alte erklärte ihm, dass wenn das 

Hom erklänge, so würde ihnen von allen Seiten Hilfe kommen. 

Darauf nahm ihr Fulko das Hom ab, und da er noch 

eine Türe erblickte, so trat er durch diese in eine dritte 

80 Kammer. Dort fand er sieben Fräulein, alle überaus schön, 
und auf das reichste gekleidet. Und waren an kostbaren 
Spinnrocken emsig an der Arbeit. Als sie Fulko erblickten, 
riefen auch sie um Gnade, er aber frug sie, wo sie her wären 
und wie sie hierher kämen. 

8& „Herr," sagte die eine, „ich bin die Tochter des Anflor, 

Königs von Orkanie; mein Vater wohnt in einem Schlosse in 
Orkanie, das heisst Chastel-Bagot, das liegt dicht am Meere, 
neben einem herrlichen Walde. Eines Tages stieg ich mit 
den Fräuleins, die ihr hier seht und die mein Gefolge aus- 

40 machten, in Begleitung von vier Bittem in ein Boot, um eine 
Vergnügungsfahrt zu machen. Da kamen die sieben Söhne 
der Alten, die ihr hiemeben habt sitzen sehen, in einem 
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Schiffe herangesegelt. Und stiegen in unser Schiff hinüber 
mit feindlichen Gebärden, töteten unsere Bedeckung und 
schleppten uns hierher. Und hier haben sie uns zu solcher 
Arbeit erniedrigt, die ihr uns tun seht, gegen unseren Willen, 
Gott weiss das. In Gottes Namen aber bitten wir euch, dass fr 
ihr uns aus solch elender Gefangenschaft und Erniedrigung 
befreien mögt, wenn ihr selber im Stande seid, euch von hier 
zu entfernen; denn das sehe ich wohl an euerm Ausseren, dass 
ihr in diesem Lande nicht sesshaft seid." 

Sorgsam tröstete Fulko die weinenden Mädchen und io> 
versprach, ihnen nach Kräften beizustehen. Durchsuchte mit 
seinen Gefährten die Höhle, fand Eeichtümer, Proviant, 
Rüstzeug; und hier war es, dass er jenen Panzer fand, den 
er sein ganzes Leben lang so hoch hielt, den er vor anderen 
zu verbergen pflegte und den er um keinen Preis der Welt i» 
je hat verkaufen oder verschenken wollen. 

Mit allen Dingen stattete Fulko sein Schiff aus, führte 
auch die sieben Fräulein hinein, und machte es ihnen so 
bequem, als es eben auf einem Schiffe geht. Und befahl 
dann allen den Seinen sich schleunigst zu rüsten. Und als » 
alle kampfbereit waren, da stiess Fulko in das Hom, dass er 
der Alten abgenommen und unverzüglich kamen von den 
Feldern an die zweihundert angelaufen. Fulko und die Seinigen 
kamen über sie, und sie verteidigten sich tapfer. Und alle 
zweihundert von ihnen bedeckten das Feld. Waren aber samt 2& 
und sonders Bäuber und Diebe, und die ganze Insel war nichts 
wie eine grosse Räuberhöhle und die sieben Söhne der Alten 
waren die Häupter gewesen. Und pflegten die Schiffersleute, 
die zu ihnen verschlagen wurden, zu töten und zu berauben. 

Hierauf frug Fulko den Mador, ob er sie wohl übers so 
Meer in das Königreich Orkanie führen könne. „Oh ja!" 
antwortete dieser, „das ist aber nur eine Insel und Schloss 
Bagot nicht weit vom Hafen." 

„Dahin fahren wir jetzt," befahl ihm Fulko. 

„Noch vor Abend sind wir da," antwortete Mador. — 86- 

Und als sie in wenigen Stunden Land sahen, frug Fulko 
die Mädchen, ob ihnen die Gegend bekannt schiene? Und 
freudig rief die Prinzessin: „Gewiss, das ist ja das Königreich 
Anflors, meines Vaters!" 

So landeten sie, kamen zu dem Schlosse, wo sie König 40 
Anflor hocherfreut empfing und seine Tochter entgegennahm 
und ihre Gespielinnen, die er längst tot geglaubt. Und bot 
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Falko seine Tochter zur Frau an. Fulko aber entschuldigte 
sich, dass er schon verheiratet sei, und so nahmen seine Brüder 
die Prinzessin und die schönsten unter ihren Gespielinnen zu 
Gemahlinnen. Und wurden obendrein reichlich beschenkt. 



Das siebenundzwanzigste Kapitel. 



Weitere Irrfahrten FvXkos. — Er tötet einen grimmen Drachen und befreit 
die Prinzessin von Carthagena, die er zu ihrem Vater zurückführt. 

Oo lange hat Fulko die Meere durchfahren, um Wunder- 
bares und Abenteuerliches zu sehen, bis er alle sieben Inseln 

16 des Ozeans umsegelt hat: Nämlich die Bretagne, Irland, 
Gotland, Norwegen, Dänemark, Orkanie, Scandia. In Scandia 
aber gibt es keine Menschen, sondern nichts wie Schlangen, 
Ungeziefer und anderes giftiges Getier. Und dort sah Fulko 
gehörnte Schlangen mit langen spitzen Hörnern und hatten 

fio vier Füsse und Flügel, wie die Vögel. Und ein solcher "Wurm 
griff Fulko an und durchbohrte ihm den Schild mit seinem 
Hom. Konnte aber das Hom nicht wieder zurückziehen, 
sondern sass in dem Schilde fest. Und diesen Augenblick 
passte Fulko ab und stiess ihm das Schwert mitten durch 

«6 sein Drachenherz. 

Und hier sah Fulko noch folgendes wunderbare Tier: 
Man denke sich einen Kopf wie ein Hund, Hufe und einen 
Bart, wie Ziegen und lange Hasenohren. — Und andere Tiere 
mehr, die einst Sankt Patrik, als er Irland von dem giftigen 

80 Geschmeisse, Schlangen und Kröten reinigte, hierher festbannte. 
Und das mit Gottes Hilfe, denn beim lieben Gott war der 
heilige Patrik gar gut angeschrieben. Und noch heute ist in 
Irland kein einzig giftig Tier anzutreffen, ausser etwa einer 
ungeschwänzten Eidechsenart. 

86 Segelte dann nordwärts über Orkanie hinaus und fand 

solch eisige Kälte, dass man kaum bestehen konnte, und das 
Schiff wegen des Eises nicht mehr vorwärts fand. Da kehrte 
er um und wieder nach England zurück. Aber wieder erhob 
sich ein grässlicher Sturm, dass alle glaubten ihr letztes 

40 Stündchen nahe heran, wenn es nicht überhaupt der Welt 
Ende seL Beteten und flehten mit lauter Stimme zu Gott 
und Sankt Clemens, dass er sie aus der Wassemot befreie. 
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dauerte aber fünfzehn lange Tage, bis der Himmel sich wieder 
aufhellte und das Meer sich beruhigte. Da sahen sie dann 
endlich Erde, doch wussten nicht , was für eine. Fulko aber 
verliess das Schiff, sah sich auf dem Lande um und erblickte 
ein schönes Schloss. Ging hinein, denn das Tor war offen, & 
sah aber in dem ganzen Schloss keine Menschenseele, kein 
Tier und keine Spur von einem lebenden Wesen. Und war 
ihm ganz unheimlich zu Mute in den öden Oassen und wunderte 
sich, dass solch stattlicher Ort unbewohnt sein sollte. Kam 
zum Schiff zurück und erzählte sein Abenteuer: „Herr!^ sagt lo 
Mador, „verlassen wir das Schiff und gehen an Land und 
lassen nur eine kleine Besatzung zurück. Werden dann schon 
jemandem begegnen, der uns das Wunder aufdeckt.^ 

Wirklich trafen sie, als sie an Land waren, einen Bauers- 
mann. Und Mador frug ihn, wie das Land hiesse und warum 
es unbewohnt sei. Der Mann aber antwortete, sie seien im 
Königreiche Iberien und die Landschaft hiesse Carthagena. 
Das Schloss aber gehöre dem Herzog von Carthagena, der es 
vom Könige von Iberien zum Lehen habe. Und dieser Herzog 
habe eine Tochter, die sei die schönste im ganzen Königreiche 
Iberien. Eines Tages aber sei das Fräulein auf den höchsten 
Turm des Schlosses gestiegen, da sei ein Drache angeflogen, 
habe das Fräulein in seine Klauen genommen, übers Meer 
davongetragen auf ein ödes Felseiland und dort habe er sie 
wohl gefressen. Und dieser Drache habe das ganze Land 
menschenleer gemacht. Und wen er nicht zerrissen habe, der 
sei vor ihm geflohen und keiner wage sich in das Schloss, so 
gross sei die Furcht vor dem Drachen. 

Als sie nun wussten, wie es mit dem Lande stünde, 
kehrten sie zu ihrem Schiffe zurück und fuhren weiter. 
Darauf kamen sie an das Felseiland im Meer, wo der Drache 
hauste. Und Mador schrie: »Herr, lasst uns einen anderen 
Weg einschlagen, das ist ja der Drachenberg! Schon sind wir 
alle in höchster Gefahr!^ as 

„Schweig!" rief Fulko. „Noch seh ich nichts Beun- 
ruhigendes. Es müsste denn sein, dass du vor Furcht sterben 
wolltest. Drachen haben wir doch schon genug gesehen und 
Gott hat uns doch aus mancher Not schon befreit. Waren wir 
jemals in irgend einer Gefahr, dass er uns ganz im Stich 4o 
gelassen? Wahrhaftig! Deine Angst und Not — brächte einem 
Hasen den Tod!« 
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Falko nahm also den mutigen Adolf von Bracy als 
Begleiter mit sich, betrat das Eiland und stieg über eine 
Felsentreppe das nackte Gestein hinan, das sich kühn hinauf- 
reckte. Und wie sie oben waren, sahen sie nichts wie Panzer, 

5 Helme, zerbrochene Speere und Schwerter herum liegen und 
weisse, von der Sonne gebleichte Knochen, grinsende Toten- 
schädel. In der Mitte aber stand ein grosser, schattiger Baum 
und zu seinen Füssen entsprang plätschernd eine klare Quelle 
und stürzte dann in Cascaden den Fels hinab. 

10 Neben der Quelle aber war der Eingang zu einer Hohle. 

Fulko erhob die Bechte, machte das Zeichen des Kreuzes 
über sich, im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geistes, nahm sein Schwert fester in die Hand und wagte 
sich mutig in die Höhle hinein, im festen Vertrauen auf Gott 

16 und seine Kraft. 

Drinnen aber traf er ein schönes Fräulein, die sass an 
einem Tische, weinte und raufte sich die langen aufgelösten 
Haare, und Fulko frug sie, wer sie sei. 

„Herr,*' antwortete sie^ „ich bin die Tochter des Herzogs 

20 von Carthagena, und habe hier nun sieben Jahre verweilt. 
IJnd habe seither keinen Christenmenschen hier gesehen, der 
freiwillig hergekommen wäre. Wenn ihr aber noch frei seid, 
so fliehet um Gottes willen! Flieht, denn wenn der Drache 
zurückkommt, so werdet ihr ihm niemals entrinnen." 

25 „Nein,** sagte Fulko, „noch gehe ich nicht. Noch habe 

ich nicht genug gesehen. Noch ist meine Neugierde nicht 
befriedigt. Aber sagt mir, was fängt der Drache mit euch 
an? Fügt er euch nie etwas zu Leide zu?" 

„Herr," antwortete sie, „der Drache ist stark nnd furchtlos. 

80 TJnd trägt einen gewappneten Bitter samt seinem Bosse hier 
hinauf, wenn er ihn mit seinen Klauen greifen kann. Hat 
mancheinen schon gebracht und aufgefressen und könnt ihre 
Knochen hier liegen sehen. TJnd zieht Menschenfleisch jeder 
anderen Nahrung vor. Und wenn dann sein widerHches 

85 Antlitz und sein Bart voll Blut sind, so kommt er zu mir, 
und ich muss ihn dann mit dem Quellwasser Antlitz, Bart 
und Brust abwaschen. 

Ist er dann müde, so sucht er hiemeben sein Lager auf, 
das ist aus rotem Golde. Denn er hat von Natur kaltes Blut. 

40 Und nach der Mahlzeit ist ihm das Blut erhitzt, und dann 
kühlt ihn das Goldlager wieder ab. Und wenn er zu Bette 
geht, so wälzt er jenen Stein, den ihr dort seht vor die Türe, 
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AUS Angst vor mir, dass ich ihm im Schlafe ein Leid zufügen 
könnte. Denn er hat Verstand, wie ein Mensch und ist sehr 
argwöhnisch. Und schliesslich wird er wohl auch mich töten. ** 
Und wiederum gab sich das Fräulein ihren Klagen hin und 
raufte sich das reiche Haar. 6 

„Meiner Treu!" erwiderte Fulko, „so mir Gott helfe, das 
soll er nicht!" 

Darauf vertraute Fulko seinem Vetter Adolf von Bracy 
das Fräulein an und stiegen vereint aus der Höhle hinaus. 
Und kaum waren sie draussen, so sahen sie auch schon den lo 
Drachen brausend durch die Luft herankommen. Und spie 
durch den Bachen Feuer und Rauch aus, dass die Hitze 
davon zu spüren war. Und war ein gräulich hässliches Tier, 
mit einem grossen, eckigen Kopfe und riesigen, vortretenden 
Zähnen, langen spitzen Klauen und einem mächtigen Schwänze, u 
mit dem er um sich schlug und alles zertrümmerte. Wie er 
Fulko erblickte, fuhr er auf ihn zu und schlug mit der Tatze 
nach ihm, schlug ihm den Schild aus der Hand, dass er zer- 
sprang. Und Fulko hob furchtlos das Schwert und gab dem 
Drachen einen fürchterlichen Hieb mitten auf den Kopf, aber ao 
der Drache tat nicht anders als ob sich ihm eine Fliege auf 
die Nase gesetzt habe, war auch unverletzt, denn seine Horn- 
haut war hart wie Stein. 

Der Drache aber nahm einen Anlauf, um Fulko mit dem 
Schnabel zu durchstossen ; Fulko aber wich ihm wohlweisslich 85 
aus und flüchtete hinter den Baum. Dann aber, als er ihn 
vom Bücken haben konnte, holte er, da er doch von vorne 
unverwundbar war, zu einem furchtbaren Streiche aus, und 
schlug dem Drachen ein grosses Stück von seinem Schwänze 
a.b. Der Drache stiess ein furchtbar Gebrüll aus, stürzte auf so 
das Fräulein zu und wollte sie ergreifen und mit sich nehmen. 
Da aber stellte sich Adolf ihm entgegen und wehrte ihm. 
Doch er ergrifE den Jüngling mit den Klauen, und presste ihn 
so zusammen, dass er. ihn zerdrückt hätte, wenn Fulko nicht 
herangekommen wäre, so schnell ihn die Beine trugen. Und 36 
holte abermals aus und schlug dem Drachen die Ffpten ab, 
dass Herr Adolf wieder frei war. Lag aber ohne Bewusstsein 
am Boden, denn die Klauen waren ihm durch den Panzer in 
das Fleisch gedrungen. Fulko aber ergriff das Schwert noch 
einmal und stiess es dem Drachen, der brüllend und sich «o 
krümmend am Boden lag, in den feurigen Bachen, dass er 
i'egungslos liegen blieb. 
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Polko war von dem furchtbaren Kampf ermattet und 
ruhte eine Weile aus. Ging dann in die Höhle zum Lager 
des Drachen, nahm alles Gold, das er fand und trug es in 
sein Schiff. Dort untersuchte Johann von Bampagne die 
« Wunden Adolfs und heilte sie; denn auf die Heilkunst ver- 
stand er sich wie kein zweiter. 

Mador führte darauf das SchifE nach Carthagena zurück, 
kam dort auch glücklich an, und brachten dem Herzog seine 
Tochter zurück, die dieser hocherfreut empfing. Das Fräulein 

10 aber erzählte ihrem Vater, was für ein Leben sie in diesen 
sieben Jahren geführt, und wie Fulko ihr B.itter sei und den 
Drachen getötet habe. Tief gerührt fiel der Herzog Fulko 
zu Füssen, dass er ihm seine Tochter befreit und sein Land 
von dem grimmigen Scheusal gesäubert habe, und bat ihn, in 

15 seinem Lande zu verweilen, so wolle er ihm seine Tochter zur 
Frau geben und ihn zu seinem Erben machen. Fulko aber 
dankte ihm auf das Herzlichste für sein königliches Angebot,, 
und sagte ihm, dass er seine Tochter mit Freuden heiraten 
würde, wenn das die Beligion ihm erlaubte; aber er habe 

so schon eine Frau. So musste der König sich wohl bescheiden. 

Fulko und die Seinigen aber blieben so lange im Lande 

bis Adolf ganz wieder hergestellt war, nahmen dann TJrlauh 

vom Herzog, der sie ungern ziehen liess; wollten jedoch unter 

keiner Bedingung bleiben. Gab ihnen also manch Kleinod 

86 und nützlich Ding, Pferde und Waffen und liess sie ziehen. 



so 



I Das achtundzwaszigste Kapitel. 



Ein Evnterhalt vor ScMoss Windsor führt den Konig in Falkos Hände, 
— Er lässt ihn frei gegen das Verzechen Frieden zu halten^ der König 
aber hält das Ver8pre(^ien, indem er FuLko seine Leute auf den Hals jagt 

85 JLulko und seine Gefährten nahmen ihren Kurs nach 

England, denn sie hatten Heimweh, und wollten in der Heimat 
wieder einmal ihr Glück versuchen. Kamen nach Dover,. 
Hessen Mador mit dem Schiffe an einem versteckten Orte, wo 
sie ihn, wenn sie seiner bedurften, leicht wiederfinden konnten 

40 und stiegen an Land. 

Erfuhren bald, dass König Johann, ihr alter Feind, in 
Windsor weile und zogen darauf die Strasse nach Windsor». 
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Schliefen und ruhten den Tag über in sicherem Verstecke un4 
wanderten bei Kacht, bis sie in den Wald kamen. Und hier 
nahmen sie an einer gewissen Stelle im Walde von Windsor 
Quartier, an der sie seinerzeit schon verweilt hatten. Denn 
Fulko kannte hier jeden Schlupfwinkel. &. 

TJnd dauerte nicht lang, da hörten sie Homer blasen und 
Hundegebell, und so wussten sie, dass der König auf der 
Jagd seL Büsteten sich und machten sich bereit. TJnd Fulko 
schwur bei allen Heiligen, komme, was da wolle, heute wolle 
er sich an dem Könige rächen, der ihn ohne E^echt und Gesetz lO 
enterbt habe, und wolle sein Becht von ihm fordern. Liess 
seine G-efährten am Ort, und ging aus, um selber aus- 
zukundschaften. 

Unterwegs traf er einen Köhler, der hatte ein Gerät in 
Händen, das er zu seinem Handwerk brauchte, mit dem man 16. 
nämlich in den Kohlenflötzen herumstochert; und war pech- 
schwarz gekleidet, wie die Köhler pflegen. Fulko redete ihn an 
und bat ihn, er wolle mit ihm Gewand tauschen, so würde er es 
ihm entsprechend lohnen. Der Köhler hatte nichts dagegen, 
sie tauschten die Kleider, Fulko zog das russige Gewand an, se^ 
nahm die Köhlerstange, gab dem Manne zehn Goldstücke und 
bat ihn inständigst niemand ein Wort davon zu sagen. Der 
Köhler aber ging darauf seiner Wege. 

Falko blieb zurück, fand sich bald in die neue Bolle 
hinein, ging zu dem Kohlenflötz und begann das Feuer zu Kk 
schüren. Nahm seine Eisenstange in die Hand und fing an 
die Holzscheite bald hierhin, bald dorthin zu schieben, dass 
das Feuer lustig flackerte, kurz gebärdete sich, als ob er sein 
Leben lang nichts anderes getan. In diesem Augenblick kam 
auch schon der König mit drei Hittem, alle vier zu Fuss vom so* 
Feuerschein angelockt und traten in die Lichtung. 

Als Fulko den König sah, erkannte er ihn wohl, warf 
die Eisen Stange fort und begrüsste seinen Herrn ehrerbietigst, 
kniete vor ihm nieder, und tat so bäurisch wie möglich. Der 
König und seine £,itter ergötzten sich weidlich an dem steifen s&- 
Behaben und den linkischen Verbeugungen des Köhlers; und 
blieben eine Weile lang an seinem Feuer. 

„Nun, Meister Köhler, ** redete ihn der König an, „habt 
ihr hier keinen Hirsch vorbeikommen sehen, oder sonst ein 

WÜd?« — AOv 

„Doch Herr, vor nicht allzulanger Zeit." — 
„Und was für eins?" 
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„Oh Herr, eins mit ganz langen Hörnern!" — 

„Wo ist es denn jetzt?" — 

„Herr und König, ich könnte euch wohl dahin führen, 
wo ich es gesehen." — 
6 „Nun denn vorwärts, wir wollen dir folgen." 

Aber der Köhler hatte noch Bedenken. 

„Herr, darf ich meine Stange mitnehmen? Denn wenn sie 
mir abhanden käme, so wäre das ein grosser Verlust für mich." 

„Ja, da haben wir nichts dagegen." — 
10 Also zog der vermeintliche Köhler mit seiner Eisenstange 

auf dem Bücken voran, und führte den König in das Dickicht, 
der ihm folgte, den gespannten Bogen in Bereitschaft. 

Plötzlich bleibt Fulko stehen, als ob nun das Wild in 
der Nähe wäre. 
€6 „Herr," sagt er leise, „bleibt einen Augenblick stehen, 

so gehe ich in das Dickicht hinein und treibe euch das 
Wild zu." 

Der König gab seine Zustimmung und Fulko verschwand 
im Dickicht, lief zu den Seinigen und befahl ihnen, den 
-so König zu umringen. „Ich habe ihn euch zugeführt, allein, 
nur von drei Bittern begleitet; seine ganze Begleitung ist 
auf der andern Seite vom Walde." Und flugs waren alle 
im Walde verschwunden und hatten die vier Jäger umstellt. 
Dann stürzten sie auf ein Zeichen aus dem Walde heraus, 
^ unter lautem Oeschrei und nahmen den König und seine 
Bitter gefangen. 

„Herr König!" ruft Fulko mit Donnerstimme und der 
vermeintliche Köhler reckt sich in seiner ganzen Grösse, „nun 
habe ich euch in meiner Gewalt; und will über euch zu 
"SO Gericht sitzen, als ob ihr mich gefangen hättet." 

Der König zitterte in seiner Angst vor Fulko, denn er 
dachte wohl, dass es ihm an den Hals ginge. Und Fulko schwur 
auch, dass er das Unrecht, das er an ihm verübt und an 
anderen Ehrenmännern in England, nun büssen sollte, 
as Der König winselte um Gnade und flehte um Gottes 

Willen um das nackte Leben. Er wolle ihm auch sein Erb- 
teil zurückgeben, und alles, was er ihm von dem Seinigen 
abgenommen, würde ihm Frieden und Schutz für alle künftigen 
Zeiten zusagen. Würde ihm in allen Dingen volle Sicherheit 
•40 geben, wie er sie sich nur selber wünschen könnte. Fulko 
gab seinem Bitten endlich nach, unter der Bedingung, dass 
er ihm vor seinen Bittem das eidliche Versprechen gäbe, all 
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das Gesagte ancli zu halten. Der König tat alles, was von 
ihm verlangt wurde und war froh, dass er auf diese Weise 
loskommen konnte. 

Kehrte in seinen Palast zurück, liess seine Bitter und 
Edle versammeln, erzählte ihnen der S.eihe nach, was ihm zu- 6 
gestossen, und wie Fulko ihn ins Garn gelockt. Und sagte, 
der Eid sei erzwungen gewesen und einen erzwungenen Eid 
brauche man nicht zu halten, und dass er auch nicht Willens 
sei, ihn zu halten. Und befahl, dass sich alle wappneten, um 
das Gesindel gefangen zu nehmen. lo 

Und James von der Normandie, ein Vetter des Königs, 
bat um die Ehre, die Vorhut führen zu dürfen; und fügte 
hinzu, dass seiner Ansicht nach alle Engländer mit Fulko 
verwandt seien und dass sie deshalb ihren König verrieten 
und nur deswegen diese Häuberbande immer noch ihr Un- i6 
wesen triebe. Aber Eandulf von Chestre widersprach 
ihm: „Der Bespekt gegen unsem König und Herrn bleibe 
unangetastet, aber ihr, Herr, seid ein frecher Lügner!*' Und 
hätte ihm einen Faustschlag versetzt, wäre nicht der Marschall 
des Königs gewesen, der ihn zurückhielt. Und jener schwur, ao 
kein Engländer sei je an seinem König zum Verräter geworden, 
und seien freilich alle mit Fulko vervettert, aber der König 
geradeso wie sie. 

Der Marschall aber rief: „Lasst den Wortstreit ihr Herrn! 
Auf zur Jagd auf Fulko, da wird sich schon zeigen, wen die a$ 
Vetterschaft zum Verräter werden lässt!^ 

Und Herr James von Normandie wappnete sich und tat mit 
den Seinen weisse Büstungen an, und waren alle auf stattlichen 
Schimmeln, und ritt den anderen weit voraus, um den Preis 
davon zu tragen. >0 



Das neunundzwanzigste Kapitel* 



S5 



Ein prahlerücher Verfolger tvird geknebeU in FuUcos Büstung gegteckt 
und beinahe an dessen Stelle gehängt. — FuVcOf nun sdber schwer ver- 
wundety lässt den verwundeten Wühelm in den Händen des Feindes 

zuriick und entkommt mit knapper Not. 

Aber all solch Beginnen ihrer Feinde hatte Johann «o 
von Bampagne längst ausgekundschaftet und Herrn Fulko 
schon mitgeteilt, dass es nicht ohne Schwertstreich abgehen 

Palko Vit! Wavin, Dai Volkabaoh tob. 5 
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würde. So hatte sich auch Fulko schon gerastet und stürzte 
mit den Seinen auf die Vorhut, die tollkühn in den Wald 
hineinritt, als ob es gegen Strauchdiebe ging. Und wenn sie 
sich nach der Überraschung auch nach Kräften wehrten, so 

6 lagen doch bald die meisten tot am Boden, ausser vier, die 

verwundet waren und Herrn James, den sie gefangen hatten. 

Stracks taten Fulko und die Seinigen die Büstungen der 

normannischen Herrn an, bestiegen deren Schimmel und liessen 

ihre mageren und abgearbeiteten Klepper zurück. Legten 

10 Herrn James Fulkos Büstung an, steckten ihm einen Knebel 
in den Mund, dass er kein Wort sprechen konnte, schlössen 
das Visier und fort gings, dem König entgegen. Und wie 
der sie von weitem siüi, dachte er nicht anders, als dass es 
Herr James sei und die Seinen, und das er seine Prahlereien 

16 wahr gemacht und Fulko gefangen einbringe. 

IJnd Fulko brachte Herrn James vor den König und 
prahlte, dass er Fulko gefangen habe. Worüber Graf Ghestre 
und der Marschall nicht wenig betroffen waren. Und der 
König bat ihn, das Visier herunterzulassen, um Atem zu 

so schöpfen, er aber gab an, keine Zeit zu haben, denn er wolle 
die andern Warinssöhne, die Brüder Fulkos auch noch fangen. 
Da stieg der König ab und gab Fulko sein eigen Pferd, und 
befahl ihm, dasselbe zu besteigen, es sei von wunderbarer 
Schnelligkeit, wenn es gälte, den Feind zu verfolgen. Und 

S6 Fulko stieg von seinem Pferd hinunter und auf das königliche 
hinauf und ritt davon wie der Wind, heimlich lachend, und 
zu den Seinen zurück und dann mit ihnen weiter, noch sechs 
Meilen fort. Und dort stiegen sie von den Pferden hinunter, 
legten die schweren Büstungen ab und sorgten für die Ver- 

•0 wundeten. Verbanden die Wunde ihres Bruders Wilhelm, 
der von einem der Normannen schwer getroffen worden war, 
und den sie für tot heimgetragen hatten, worüber grosse 
Niedergeschlagenheit herrschte. 

Dieweil befahl der König den vermeintlichen Fulko auf 

•6 der Stelle zu hängen. Und es meldete sich Herr Emmerich 
von Pin dazu freiwillig, ein Oascogner, naher Verwandter von 
Herrn James. Nahm den G-efangenen, führte ihn ein wenig 
abseits, und Hess die Vorbereitungen treffen, während der ge- 
bundene James daneben stand, alles hörte und sah und kein 

40 Wort sprechen konnte. 

Dann liess ihm Herr Emmerich den Helm abnehmen und 
erblickte zu Tode erschrocken, statt Herrn Fulkos, den eigenen 
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Tetter. Dachte an Hexerei und Zauber und bekreuzte sich 
dreimal. Sah dann, dass er einen Elnebel im Munde habe und 
holte ihn heraus. Und in reichem Wortschwall ergoss sich 
aus Herrn James gesprächigem Munde die bittere Klage über 
seine Erlebnisse mit Fulko. s 

Emmerich lief zum König, um ihm den unglaublichen 
Streich zu erzählen, der hielt kein Wort davon für wahr, auch 
dann nicht, als er Herrn James sah, den man an Stelle 
von Fulko hatte hängen wollen. Als aber James alles be« 
stätigte, und Einzelheiten zum Besten gab, musste er die lo 
Geschichte wohl oder übel für wahr halten, und geriet in eine 
grenzenlose Wut, dass er sich in so plumper Weise hatte zum 
Darren halten lassen. Tat einen fürchterlichen Schwur, er 
wolle die Küstung nicht ablegen, bis er Fulko gehängt habe. 
Fulko aber war unvorsichtig und sah sich nicht mehr weiter vor. i6 

Der K^nig und seine Barone folgten den Huf spuren und 
gelangten bis kurz vor das Dickicht, in dem Fulko und die 
Seinen der Buhe pflegten. Fulko bemerkte die Nähe der 
Feinde zuerst, und alarmierte die Seinen. Klagte und weinte 
über seinen Bruder Wilhelm, der hilflos am Boden lag und so 
gab sich verloren. Wilhelm, der Schwerverwundete, bat die 
Brüder, sie möchten ihm den Kopf abhauen und mitnehmen, 
•damit der König wenigstens nicht wisse, wessen Leichnam er 
vor sich habe. Aber Fulko schwur, nimmermehr so zu handeln, 
und dass er lieber sterben würde, als seinen Bruder im Stiche 26 
lassen. Da mussten die anderen wohl oder übel auch stand- 
halten. Sie beteten unter Tränen zu G-ott, dass er ihnen 
helfen möchte, und zeigten solchen Schmerz, dass ein wildes 
Tier davon hätte gerührt werden können. 

Und zuerst erschien Bandulf von Chestre in der Lichtung, so 
Liess seine Leute halten, als er Fulko sah, ging allein auf 
Fulko zu und bat ihn, sich dem Könige zu ergeben, so wolle 
^r ihm für sein Leben bürgen und alles tun, um sie zu ver- 
söhnen. Aber Fulko weigerte sich, so zu handeln. 

„Herr Vetter,^ rief er ihm zu, „nur darum bitte ich euch, ss 
um Gottes willen, dort liegt mein Bruder, schwer verwundet, 
wenn er tot ist, so lasst ihn nicht draussen liegen, wie einen 
Hund, lasst ihn begraben, damit ihn die wilden Tiere nicht 
4iuf fressen. 

Und ebenso handelt gegen unsere anderen Toten, wenn ao 
wir im Kampfe noch solche verlieren. Ihr aber kehrt zu 
<den Euern zurück und tut eure Pflicht, ohne Bücksicht auf 

5* 
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uns zu nehmen, wenn wir auch von euerm Blute sind. Wir 

wollen unser Los auf uns nehmen, wie es sich auch^gestalte.^ 

Der Graf ritt unter Tränen zu den Seinigen zur&ck. 

Fulko blieb und erwartete die Feinde, mit zerrissenem Herzen, 

« seines Bruders wegen, den er verwundet zurücklassen musstew 
TJnd betete leise für sich hin. 

Der Oraf aber führte die Seinen zum-£lampfe, und diese 
griffen wacker an. Und ihr Führer selber machte sich an 
seinen Vetter Fulko; aber sein Pferd brach unter ihm zu- 

10 sammen beim ersten Anprall, und viele von den Seinen fielen 
unter den verzweifelten Streichen der Rechtlosen. 

Fulko und seine Brüder wehrten sich mannhaft. Und 
Herr Bernhard von Blois kam unserem Helden von hinten 
und stiess ihm das Schwert in die Seite. Dachte schon, ihn 

16 zu Tode getroffen zu haben. Fulko aber drehte sich um, 
blitzschnell, führte das Schwert mit beiden Fäusten und Hess 
es auf den überraschten Gegner niedersausen. Das ging ihm 
durch Lunge und Herz, dass er entseelt zu Boden fiel. 

Aber auch Fulko war schwer verwundet und verlor 

20 gleich so viel Blut aus seiner Seitenwunde, dass er halb 
ohnmächtig auf den Hals seines Pferdes sank und ihm da& 
Schwert aus der Hand fiel. Die Brüder eilten auf ihn zu, 
um ihn zu stützen, und Johann sprang hinter Fulko auf sein 
Boss, hielt ihn mit beiden Armen, dass er nicht fallen konnte 

26 und jagte mit ihm davon ; die anderen hinter ihnen drein wie 
die wilde Jagd. Der König verfolgte sie vergebens, verbiss 
sich in die Verfolgung, verlor ihre Spur, verirrte sich im 
Walde und fand erst am nächsten Morgen müde und hungrig 
und vor Wut beinahe sinnlos nach Hause. 

Bo Auch Fulkos Brüder waren die ganze Nacht durchgeritten,, 

kamen am Morgen zum Meer und fanden Mador und das 
Schiff. Und Fulko kam wieder zu sich, frug, wo er sei und 
in wessen Händen. Und seine Brüder beruhigten ihn, so gut 
sie konnten, legten ihn in dem Schiffe in ein gutes Bett und 

86 vertrauten ihn der Kunst Johanns von Bampagne an. 

Der Graf von Chestre aber hatte seinem Versprechen 
gemäss den verwundeten Wilhelm aufgenommen und ihn heimlich 
in ein naheliegendes Kloster schaffen lassen, damit seine Wunden 
geheilt würden. Schliesslich aber wurde der Verwundete dort 

40 entdeckt und der König liess ihn samt seiner Lagerstatt nach 
Windsor schaffen und ins Verliess werfen und war wütend 
über den Grafen von Chestre, dass er ihn verborgen hatten 



i 
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Der König aber sagte sich: „Fulko ist zu Tode Terwundet 
und den einen habe ich nun in meiner Gewalt; werde die 
anderen auch noch kriegen, wo sie sich auch verstecken! Aber 
Pulkos Stolz muss gebrochen werden, denn der ist es, der 
mich peinigt. Und wenn er nicht so stolz wäre, so möchte 
es noch hingehen. Freilich seinesgleichen gibt es nicht unter 
der Ritterschaft und darum wäre es eigentlich schade um ihn." 
So grübelte König Johann nach über seinen Feind. Hatte 
ihn aber noch nicht in seinen Händen. 



10 
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Das dreissigste Kapitel. 

Während die Brüder auf einer Ined luetwanddnj treibt Falko ab und 
gelangt in die Berberei. — Für den König des Landes übernimmt er einen 
Zweikampf und erkennt in dem Gegner — seinen Bruder Philipp. — Das 
Kapitel endet mit einer Hochzeit und der Geschichte einer Jungfrau, 

die nie heiraten toird, 

in der spanischen See liegt eine Insel, ganz umschlossen 
von hochragendem Qestein, und ist nur ein schmaler Zugang 
durch das Gestein hindurch, der ist eine halbe Meile 
lang. Der Zugang führt aber durch Felsmauem, die kaum 9& 
einen Sonnenstrahl herablassen und das Meer ist an dieser 
Stelle tiefschwarz und totenstill. Jeder Ton hallt von dem 
engen Gestein wieder, wie in einem Totenhause. Es ist wie 
ein Eingang zur Hölle. 

Ist man aber durch diesen schmalen Gang hindurch so 
gefahren, so öffnet sich von Felsen umschlossen ein liebliches 
Tal mit grünen Matten, blühenden Obstbäumen und allerlei 
buntgefiederten Vögeln und sonstigem Getier. Von den Felsen 
stürzen die Bäche herab wie Perlenketten, ein sanfter Wind 
bewegt die Wipfel der Bäume und es tönt wie von Aolsharfen, 86 
kurz, ein wahres Paradies. 

Am sechsten Tag gelangten die Brüder mit ihrem Schiffe 
an diese InseL Zur selben Zeit aber fiel Fulko, der bis dahin 
vor Schmerzen nicht hatte ruhen können, in einen tiefen, tiefen 
Schlaf. Die Brüder Hessen ihn zurück, stiegen in ein Boot «(» 
mit der ganzen Besatzung und fuhren durch den engen Schlund 
hindurch, bis sie in dem herrlichen Tale landeten. Dort aber 
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gefiel es ihnen so gut, dass sie lange verweilten tind Fulk» 
und das Schiff vergassen. 

Fulko schlief immer noch fest in dem Schiffe, denn er 
hatte sechs Tage und sechs Nächte kein Auge zugetan. Da 

6 kam ein schrecklicher Sturm, fuhr in das Qetakel, dass die 
Stricke rissen und die Mäste splitterten und führte das Schiff 
auf hohe See hinaus. Dort erwachte Fulko, sah über sich 
die Sterne am Firmament, rief nach Johann, seinen anderen 
Brüdern, seinen Gefährten — vergebens. Keiner antwortete 

10 ihm. Und sah sich ohne Hilfe und verwundet allein auf dem 
weiten Meere. Klagte und jammerte über sein Schicksal und 
verfluchte es, dass es gegen ihn so überaus hart sei, und 
betrauerte seine Brüder. Denn er hielt sie für verloren. 
Und fiel über die Klagen abermals in einen tiefen Schlaf und 

16 bald trieb sein Schiff an die Küste der Berberei und strandet» 
in der Nähe von Tunis. 

Dort aber regierte ein König mit Namen Messobrin mit 
vier TJnterkönigen und sechs Emirs und waren allesamt Heiden.. 
Der König aber stand auf seinem Turm und sah über Meer 

so und sah ein fremdes Schiff, das in seinem Lande angekommen 
war, und befahl zwei seiner Sklaven nachzuschauen, was das. 
für ein Schiff sei 

Die Sklaven liefen an den Strand und bestiegen das 
Schiff; durchsuchten es und fanden niemand ausser einem 

86 Schlafenden. Den weckten sie mit Fusstritten. Der Schlafende 
aber schnellte auf, hob die Faust und erschlug den einen von 
den Sklaven; der andere entsprang, so schnell ihn seine Bein» 
tragen konnten, und lief spornstreichs zum König, ihm das- 
seltsame Abenteuer zu erzählen. 

so Der König sendet hundert von seinen Bittem aus, dass- 

sie ihm das Wunderschiff brächten und den schlafenden Mann 
und diese machen sich in voller Büstung auf und greifen 
Fulko von allen Seiten an, der sich mit aller Kraft wehrt. 
Da sie ihm aber versprechen, es solle ihm kein Leid geschehen,. 

sfi so ergibt er sich ihnen und wird vor den König geführt, der 
ihm ein Zimmer anweisen lässt, wo er sich erst mit Speis» 
und Trank stärken soll. 

Isorie aber, des Königs Schwester, kam ihn zu besuchen 
und zu trösten und bemerkte dabei, dass er an der Seite ver- 

^0 wundet seL Und bat ihn, ihr doch zu erzählen, wer er sei 
und wo er herkäme und wie er zu der Wunde gekommen 
wäre. TJnd er erzählte ihr, er hiesse „der verlorene Schiffer*',. 
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und käme aus dem Lande der Franken und dort habe er ein 
Präulein geliebt, die Tochtei: eines Grafen, und diese habe 
ihm Gegenliebe geheuchelt. In Wahrheit aber hätte sie seinen 
Nebenbuhler lieber gehabt. 

„und eines Tages hatten wir uns ein Stelldichein ge- & 
geben, und sie hielt mich mit ihren Armen eng umschlungen, 
und ich dachte, dass es aus Liebe sei. War aber alles nar 
Verrat und Büberei. Denn der Nebenbuhler kam dazu und 
während sie mich festhielt und ich wehrlos war, stiess er mir 
das Schwert in die Seite. Und dann setzten sie mich in lo 
jenem Schiffe aus und Hessen mich ins Meer hinaus treiben.^ 
„Bei Gott!" meinte Isorie, „das war ein schlimmes Ver- 
brechen." Und Isorie griff nach ihrer Harfe, die hing an der 
Wand und war ein Wunderwerk, und sang Lieder und be- 
gleitete sie auf der Harfe, um Fulko über sein Los zu trösten. 15 
Denn er schien ihr schön und edel. 

Im Palaste aber war eine grosse Unruhe zu hören. 
Treppauf, treppab ging es, Türen schlugen und laute Befehle 
klangen herauf. Und Fulko frag die schöne Isorie, was das 
für ein Lärm sei. Und sie erzählte es ihm: In Iberien habe ao 
es einen Herzog gegeben, der habe die Landschaft Carthagena 
besessen und eine Tochter, die sei sehr schön und hiesse die 
schöne Idune von Carthagena. Und zu Lebzeiten ihres Vaters 
habe sie in einem seiner Schlösser am Meere gewohnt. Da 
sei einst ein Drache gekommen, habe sie genommen und auf 8& 
einen Felsen im Meere getragen, wo er hauste. Und habe 
sie länger wie sieben Jahre dort gehalten, bis ein englischer 
Bitter gekommen sei, der habe Fulko Warinssohn geheissen, . 
der habe den Drachenfelsen bestiegen den Drachen getötet, 
und sie ihrem Vater zurückgebracht. Bald darauf sei der alte so 
Herzog gestorben und sie habe das ganze Herzogtum geerbt. 

„Mein Bruder, der König," fuhr Isorie in ihrer Er- 
zählung fort, „schickte Boten an sie, und Hess um ihre Hand 
werben. Sie aber gab ihm einen Korb. Darüber schämte 
sich der König so und war derartig ungehalten, dass er ein ^ 
Heer sammelte, in ihr Land einfiel, ihre Städte brandschatzte 
und ihre Schlösser dem Boden gleich machte. Die Herzogin 
floh vor ihm an befreundete Höfe, um Hilfe zu werben. Und 
nun ist sie zurückgekehrt, mit zahllosen Heerscharen, und hat 
unsere Grenze bereits überschritten. Hat eine Schlacht an- ^^ 
geboten oder einen Zweikampf unter der Bedingung, wenn 
die ihrigen besiegt werden, so zieht sie sich zurück und entsagt 
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auf alle Ansprfichei siegt sie aber, so muBS ilir der König 
allen Schaden ersetzen, den er ihrem Lande zugefägt and eine 
grosse Basse zahlen. Und dies za melden, erschienen heute 
ihre Gesandten vor meinem Brader, deshalb habt ihr solchen 
6 Lärm gehört, denn der Feind steht vor den Toren. Wollte 
doch Gott Mahomet, dass ihr zum Kämpfer aasersehen wäret, 
und ihr den Zweikampf gewinnen könntet. Daraus würde 
euch grosse Ehre erwachsen, und vielleicht fändet ihr dabei 
ein Mädchen, das euch für die treulose Yerbrecherin ent- 

10 schädigen könnte, die euch Herz und Leib so schwer verletzt." 
Und dabei sah sie Fulko gar freundlich an, als ob sie 
wohl an sich selber gedacht hätte. 

„Gewiss, mein holdes Fräulein,*' antwortete Fulko, „ich 
bin meinem Herrn König sehr verbunden, sonderlich euch; 

16 aber niemals könnte ich als Christ die Sache eines Heiden 
gegen einen Christen vertreten, und sollte mir die Weigerung 
das Leben kosten. Ja, wenn der König seinen Unglauben 
verlassen könnte und Christ werden wollte, das wäre freilich 
etwas ganz anderes. Da wollte ich den Elampf wohl auf mich 

so nehmen und Land und Leute retten und 4em König die 
Herzogin verschaffen, um die er vergebens geworben. ** 

Isorie läuft freudig zu ihrem Bruder, ihm zu erzählen, 
was der Fremdling versprochen, und da keiner den Zweikampf 
zu übernehmen sich getraute, und sie die Kraft des Fremd- 

u lings auf dem Schiff schon erprobt, da der König zudem hoffte, 
die Herzogin als Christ eher gewinnen zu können, so sagte er 
zu und versprach sich und alle seine Untertanen taufen zu 
lassen, wenn der Kampf für ihn günstig verliefe. 

So kam der Tag heran, an dem die Entscheidung fallen 

so sollte. Der König rüstete unseren Fulko eigenhändig auf das 
Prächtigste, und Isorie tat ihm die Sporen an. Der König 
und seine Emire, die Berber, Bitter und das ganze Volk 
zogen mit Fulko hinaus, der für sie einen Kampf auf Leben 
und Tod kämpfen wollte. 

85 Yon der anderen Seite kam mit geschlossenem Visier 

der Kämpe der Herzogin herangesprengt. — Um aber zu sagen, 
wer das war, dazu müssen wir etwas zurückgreifen. 

Als nämlich die Brüder Fulkos und Mador genug auf 
der Insel verweilt hatten, und durch die enge Felsstrasse 

40 zurückgefahren waren, da fanden sie ihr Schiff nicht mehr 
und sahen das Meer in grosser Bewegung und dachten sich, 
dass der Sturm das Schiff fortgetrieben habe. Klagten 
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und Jammerten laat über ihren Bruder; aber da war mit 
Klagen nichts za gewinnen. 

Und als das Meer sich beruhigt hatte, fährte sie Mador 
auf ihrem kleinen Boot nach Carthagena, das war der nächste 
Hafen und dort waren sie guter Aufnahme sicher. ITnd 6 
kamen gerade in die Vorbereitungen zum Feldzug mitten 
hinein. Die Herzogin nahm sie freudig auf, denn sie er- 
kannte alsbald die Brüder ihres Betters , klagte mit ihnen, 
als sie erfuhr, dass er verschollen sei, und dass sie einen 
Anderen Bruder für tot in England auf der Wahlstatt hätten lo 
zurücklassen müssen. 

So boten nun die Brüder und ihre Leute der Herzogin 
ihre Dienste an, und sie nahm dieselben erfreut entgegen und 
so fügte es der Zufall, dass es gerade Philipp der Botbart 
war, der als Kämpe der Herzogin gegen den eigenen Bruder i5 
den Kampfplatz betrat. 

Sie erkannten sich beide nicht und ohne Q-russ zu tauschen 
gaben sie ihren Pferden die Sporen und ritten mit eingelegten 
Lanzen gegen einander. Sie stiessen zusammen und die Lanzen 
zersplitterten, die Pferde stiegen kerzengerade in die Höhe, so 
aber die Beiter sassen fest. 

Flugs rissen sie ihre Schwerter aus der Scheide, aber 
Fulko war schneller und führte einen gewaltigen Streich nach 
dem Bruder, der aber nur das Pferd traf und es tötete, zu 
seinem Leidwesen — zu seiner Freude, wenn er gewusst >6 
hätte, dass er seinen eigenen Bruder um ein Haar erschlagen. 

Philipp aber Hess sein totes Pferd liegen und zürnte 
dem Gegner: „Schlechter, treuloser Heidenhund! Strafe dich 
Gott! Ist das auch ein ritterlicher Brauch, das Pferd zu 
erschlagen ?** Da stieg Fulko von seinem Pferd herunter, so 
und so kämpften sie zu Fuss bis zum Abend. 

Als es dämmerte sagte Philipp zu Fulko: „Heide, du 
bist stark und wacker! Sage mir doch, wo du herstammst.^ 

Aber Fulko wich ihm aus, denn einen Christen wollte 
er nicht belügen. m 

„Wenn du wissen willst, wer ich bin," antwortete er, 
„so höre, dass ich es nicht eher sagen will, als ich weiss, wer 
du bist. Dann aber sollst du es erfahren." 

Nun erzählte ihm Philipp, dass er in England geboren 
sei, ein Nachkomme Warins von Metz, und Philipp der rote 4o 
genannt würde, erzählte wie sie ihren Bruder auf der Insel 
im Meere verloren, wie sie auf einem Kahne über, die See 
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hätten fahren müssen und tagelang die grimmigsten Qualen 
ausgestanden hätten vor Hunger und Durst, und wie sie dann 
nach der Stadt Carthagena gekommen seien, deren Herrin ihr 
Bruder Fulko einst vom Drachen befreit 
6 „Und wie die Herzogin uns sah, erkannte sie uns auf 

der Stelle, und sorgte sofort für unsere Notdurft. Und er- 
zählte, dass sie in England gewesen, um sich unserer Hülfe 
für ihren Krieg zu sichern • . . ** 

Weiter liess ihn Fulko nicht kommen. Sondern fiel ihm 

10 weinend um den Hals und rief ein über das andere Mal: 
„Erkennst du mich denn nicht? Ich bin ja dein Bruder 
Fulko !^ Erst wollte ihm Philipp nicht glauben, als er aber 
das Visier hob, musste er ihn wohl erkennen, umarmte ihn 
vielmals und freute sich über den längst aufgegebenen und 

16 nun wiedergefundenen. Und zogen vereint zur Herzogin, er- 
zählten ihr den Hergang und sie empfing Fulko als ihren 
Lebensretter in grossen Ehren. Er aber sagte ihr, dass der 
König der Berber versprochen habe, sich und sein ganzes Volk 
taufen zu lassen, und dass er sie bäte, seinen Bitten zu will- 

to fahren und ihm die Hand zu reichen zum Ehebunde. 

Da konnte sie ihrem Lebensretter diesen Wunsch nicht 
versagen und auch die Berber waren einverstanden, zumal sie 
hörten, dass Fulko, der Drachentöter, ihr Kämpe gewesen, und 
so wurde das ganze Land getauft und die Hochzeit des Königs 

SS mit der Herzogin in feierlicher Weise begangen. Die schöne 
Isaura aber sass auf ihrem Altane, spielte ein melancholisch 
Lied auf ihrer Laute und sang dazu mit heller Stimme. Und 
grübelte darüber nach, dass der Fremdling ihr eine unwahre 
Geschichte erzählt und dass er doch Fulko, der Drachentöter^ 

80 gewesen sei. Und blieb ihr Leben lang unverehelicht. 



Das einunddreissigste Kapitel. 

'^ Wie Johann von Bampagne als Kaufmann verMeidet zum letzten Male, 
an den Königshof zog und Wilhelm Fitz Warin aus der Gefangenschaft 
he freite. — Versöhnung mit dem König. — Fulko macht eine Vätemreiss 

und tötet in Irland einen Riesen. 

40 Jb ulko und die Seinen blieben noch eine Zeitlang bei dem 

König, dann rüsteten sie sich, um wieder in die Heimat zurück- 
zukehren« Der König gab ihnen Gold, Silber, Pferde, Waffen 
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und alle Breichtümer, die sie Bicb nur wünschen konnten. 
TJnd füllten ihr Schiff an, dass es zum Erstaunen war. 

Als sie nun insgeheim in England wieder gelandet waren, 
bat Fulko Johann von Bampagne sich als Kaufmann zu ver- 
kleiden und auszukundschaften, wo der König weile, damit sie » 
über ihren Bruder Wilhelm Sicheres erfahren könnten, ob er 
noch am Leben sei oder seinen Wunden bereits erlegen. 

Und Johann kleidete sich auf das reichste, ganz wie ein 
wohlhabender Kaufmann, kam nach London, nahm im Hause 
des Bürgermeisters Quartier, Hess sich reich bedienen und lo> 
stellte sich mit seinem Wirte auf das beste. Gab ihm und 
seinen Leuten reichliche Geschenke von dem Schatze, den sie 
aus der Berberei mitgebracht. Bat den Bürgermeister, er 
möchte ihm eine Audienz beim König verschaffen, damit er 
von diesem erwirken könne, dass er mit seinem Schiffe nach i& 
London käme, um seine Waren feil zu bieten. TJnd sprach 
ein Kauderwelsch, als ob er zum ersten Male in seinem Leben 
englisch spräche. 

Aber der Bürgermeister verstand ihn trotzdem, führte 
ihn vor König Johann nach Westminster und der Schalk 20- 
begrüsste den König in seinem gebrochenen Englisch. Der 
König frug ihn belustigt, wer er sei und woher er käme. 

„Herr," sagte er, „ich bin ein Kaufmann und komme 
von Griechenland, bin in Babylon gewesen und in Alexandrien 
und in Indien, dem Wunderland. Und mein Schiff ist mit ^ 
Gewürzen, kostbaren Stoffen, Edelsteinen, Pferden und andern 
Beichtümem hochauf beladen. Dinge, die in England wohl 
ihre Abnehmer finden würden." 

„Nun," sagt der König, „so kommt mit euerm Schiffe 
zu uns und ich will auch Bürge sein für euch und eure Habe." 8<> 

Dann bat er ihn zu Tische und so waren Johann und 
sein Begleiter Gäste des Königs und assen an seiner Tafel. 
Während sie aber bei der Mahlzeit waren, kamen zwei Bewaffnete 
herein, die führten in den Saal einen grossen und schlanken 
Bitter, mit einem langen, schwarzen Bart und bleichem, abgehärm- ^ 
tem Antlitz. Er war schwer mit Ketten beladen und sie führten 
ihn herein, wie einen Bären, setzten ihn mitten im Saal auf 
die Steinfliessen und fütterten ihn von den Speiseresten. 

Johann von Kampagne sah erstaunt nach ihm hin, wie 
er sich wie ein Tier füttern Hess und bemerkte, dass der ^^ 
König mit Genugtuung dem Vorgang folgte. Der Bürgermeister 
aber flüsterte ihm zu: Das sei Wilhelm Warinssohn und erzählte 
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ihm ein Langes und Breites über ihn und seine Brüder, Wahr- 
heit und Lügen durcheinander, Dinge, die Johann viel besser 
wusste. 

War aber dennoch froh, dass er ihn noch am Leben sah, 
« wennschon traurig über die tiefe Erniedrigung, in der ihn 
der König leben liess und so täglich an ihm Bache nahm. 

Dann zog er, so bald er konnte, zu Fulko zurück, be- 
richtete alles getreulich und liess das Schiff die Temse herauf 
bis London fahren. Nahm ein weisses Pferd (war seines 

io gleichen nicht im ganzen Königreich) und überreichte es 
König Johann als Geschenk, der es freudig empfing, wegen 
seiner Schönheit. Auch den anderen Leuten am Hofe gab er 
so reichlich, dass alle ihn wohl leiden mochten und er tun 
und lassen konnte, was ihm behagte. 

16 Eines Tages aber nahm er seine Gefährten mit sich. 

Sie waren wie Matrosen gekleidet, jedoch unter den Jacken 
verbargen sie scharfe Waffen. Kamen zusammen nach West- 
minster, und fingen in dem Schlossgarten Wilhelm Fitz Warin 
und seine Wächter ab, gerade als er von ihnen aus dem Ge- 

M fängnis zur Tafel geführt werden sollte. 

Schlugen die Wächter nieder und entsprangen mit ihrem 
Gefangenen. Die Wächter und Gärtner ihnen nach und alles 
in wilder Jagd dem Flusse zu. Aber ehe die Verfolger am 
Wasser waren, waren sie schon auf dem Schiffe, wo alles für 

» die Flucht bereitet worden und mit vollen Segeln gings die Temse 
hinab, dem Meere zu. 

Und hier begrüssten Fulko und seine Brüder den ge- 
retteten Wilhelm und küssten sich und konnten sich nicht satt 
aneinander sehen und erzählten sich gegenseitig ihre Abenteuer. 

to Als aber der König erfuhr,, dass er abermals von Fulko 

und den Seinen getäuscht worden war, und der Kaufmann, den 
er an seinem Tische bewirtet, einer der Ihrigen gewesen sei, 
wurde er sehr nachdenklich. 

Und da seiner Feinde mehr waren wie seiner Freunde, so 

Btt dachte er, wenn er die Warinssöhne zu seinen Freunden hätte, 
so wäre das Gleichgewicht wieder hergestellt, und es könnte 
ihm wohl nie wieder fehlen. Denn gegen solcherlei Listen 
und Schliche könnte doch niemand stand halten, wenn es der 
König nicht vermöchte. Und sprach auch zu seinen Grafen 

40 und Baronen in diesem Sinne. 

Unter diesen aber waren viele, die mit Fulko verwandt 
waren und sich gefreut hätten, wenn er mit dem König 
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wieder auf gutem Fusse stünde; und redeten dem König zu, 
bis dieser entschlossen war, Falko und seine Brüder wieder 
in Gnaden aufzunehmen. War aber nun die Frage, wo man 
sie finden könnte. Und !EUndulf von Chestre, der Brüder 
Vetter, der Marschall und fünf andere Herren machten sich b 
auf, sie zu suchen und über Jahr und Tag fanden sie die 
!Brüder und ihr Schiff in der Bretagne, begrüssten sie freudig 
und teilten ihnen die frohe Botschaft mit, dass der König ihnen 
verzeihen wolle und sie in Gnaden aufzunehmen bereit sei. 
Und bürgten mit ihrem eigenen Leben und Gut für des lo 
!Elönigs guten Willen, Und schwuren den Brüdern Beistand mit 
G^ut und Blut, falls der König sein Wort nicht halten sollte. 
So fuhren sie denn gemeinschaftlich nach England zurück, 
kamen nach Westminster yor den König. Der aber liess seine 
Grafen und Barone, Äbte und Bischöfe feierlich versammeln 15^ 
und erklärte ihnen, dass er Fulko Fitz Warin und seinen 
Brüdern, wie allen den Ihrigen seinen Frieden zugesichert, 
befahl, dass sie überall in Ehren empfangen würden und gab 
ihr Erbe als Lehen zurück. Ein ungeheurer Beifall lohnte 
die Grossmut des Königs; und so war alles wieder gut und 20 
der Friede wiederhergestellt. Fulko aber und seine Brüder 
knieten vor dem Könige nieder, der König hob sie auf und bat 
sie, bei ihm zu verweilen. Und so taten sie einen Monat lang. 
Dann nahm Fulko Urlaub und zog zu seinem Vetter, 
dem Marschall. Und dieser beschenkte ihn mit den Städten 25 
Ahsdown und Wantage. Und Wantage stattete Fulko auf 
das beste aus mit den aus der Berberei mitgebrachten Gütern, 
liess in der Stadt einen Markt errichten und blieb so und 
ist heute noch. 

Nahm dann von dem Marschall Urlaub und zog zu se 
seinem Vetter, dem Grafen Bandulf von Chestre. Dieser 
rüstete gerade sein Kriegsvolk, denn er wollte einen Zug 
gegen Irland unternehmen, wo er Güter besass, um dort sein 
Hecht zu verteidigen. Und als sie ankamen, fanden sie die 
Feinde in grossen Mengen versammelt. Und wappneten sich 85- 
und landeten. Ihnen voraus drei Brüder, Muster an Tapfer- 
keit und mit ihnen Fulko. Unter ihren Feinden aber war 
ein ungeschlachter Biese, wohl bewaffnet und unberitten, 
pechschwarz und ganz mit Haaren bewachsen, und wohl zwölf 
Fuss länger als alle anderen. Der kam heran und schrie: 4/y. 
„Graf von Chestre, schickt mir den tapfersten Bitter, den 
ihr habt, dass er euer Becht mit den Waffen vertrete!^ 
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Die drei Jünglinge stellten sich ihm, der eine nach dem 
anderen, aber er erschlug sie alle mit seiner Axt. Nun ritt 
Eulko auf ihn zu mit eingelegter Lanze. Aber der B.iese 
wich ihm aus und schlug nach ihm, dass er auch ihn um 

« ein Haar erschlagen hätte. Darauf bückte sich Fulko, mass den 
zweiten Stoss besser ab, als den ersten, stiess zu, und stiess 
ihm die Lanze durch den Leib. Der Biese stürzte, aber im 
Eallen holte er noch mit seiner Axt aus und schlug Eulkos 
Pferd beide Kinterfüsse ab. 

10 Eulko stürzte zu Boden, erhob sich aber rasch wieder, 

zog das Schwert und schlug dem Biesen den Kopf ab. Nahm 
seine Axt als Trophäe nach Blanche - Yille mit, wo er sie 
aufbewahrt hat, und seine Kinder nach ihm, und sie noch jetzt 
zu sehen ist. Und so hatte der Graf seine Besitzungen in 

t6 Irland zurückerobert und kehrte, als er alles bestellt, nach 
England zurück. 
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Das zweiunddreissigste und letzte Kapitel. 



Fidko verbringt seinen Lehensabend auf seinen Gütern. — Er heiratet 
zum zweiten Male, tut Busse und durch einen himmlischen Schein zeigt 
ihm der JSimmel, dass seine Busse in Grnaden angenommen ist — Von 
dem Scheine geblendet, mtMS er die letzten Jahre blind verbringen. — 
Wie sich Merlins Prophezeihung bewahrheitet hat, 

i^ulko aber zog nun nach Blanche-Yille und fand dort 
Mechthild, seine Gattin und seine Kinder bereits vor, und 
waren hocherfreut über seine Bückkunft. Eulko aber Hess 
seine Schätze und Beichtümer zu sich bringen, teilte Land 

^ und Pferde unter seine Bitter und Freunde aus, und hielt 
seine Länder in Frieden und Ehren. 

Da er aber sich bewusst war, oftmals gegen Gottes Gebote 
gehandelt, viele seiner Feinde getötet und auch sonst gefrevelt 
zu haben, so gründete er, um die Last seiner Sünden zu 

35 erleichtern, eine Kirche zu Ehren unserer lieben Frauen, und 
stiftete dort eine Ordensabtei, unweit Alberbury im Walde an 
der Savem; und wird „die neue Abtei" genannt. 

Und nicht lange darauf starb Frau Mechthild von Gaus, 
seine Gattin und wurde in dieser Abtei zur ewigen Buhe 

•M beigesetzt. Und eine gute Zeit darauf heiratete Fulko eine 
edle Frau, das war Frau Glarisse von Auberville. Und auch 
von ihr bekam er schöne und wackere Kinder. 
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Als aber Johanna^ des Königs Schwester and des Prinzen 
Ton Wales Gattin starb, da liess dieser um Eva, Falkos älteste 
Tochter bitten; so gross war Falkos Baf and so hoch stand 
er in Ehren. Und er gewährte sie ihm, and die Hochzeit 
worde mit grossem Gepränge gefeiert. 5 

Anderthalb Jahre daraaf aber starb der Prinz and warde 
in Aberconway begraben, ohne dass Eva ihm einen Leibeserben 
geboren hätte. Sie aber heiratete in zweiter Ehe den Herrn 
von Blanc^Mostiers, einen vorzüglichen and tapferen Bitter. 

Eines Nachts lagen Falko and seine Gattin in ihrem lo 
Schlafzimmer, die Dame schlief, aber Falko wachte, gedachte 
seiner stürmischen Jugend, und es reueten ihn seine Sünden 
in seinem innersten Herzen. Plötzlich erschien in der Kammer 
ein strahlender Lichtschein, and staunend dachte Fulko, was 
der wohl bedeuten möge. Aus dem Lichtschein aber ertönte i6 
eine Stimme, die klang wie ein Donner aus den Wolken 
und rief: 

„Bittersmann, Gott hat deine Busse gefallen! 
Du bist deiner Sünden ledig gesprochen!^ 

Beim Klange dieser Donnerstimme erwachte seine Gattin, 
sah den blendend-hellen Schein, und verbarg ihr Antlitz vor 
Furcht. Fulko aber blickte selig in den Schein hinein, bis 
er verschwand. Und wie er fort war, da war es um Fulko 
dunkel, denn der Schein hatte ihn geblendet, und sah sein 
Lebtag nie wieder. 

Blieb trotzdem ein guter und fröhlicher Herr, spendete 
Arm und Beich und liess die Landstrasse mitten durch den 
Saal seines Schlosses Alveston hindurchlegen, damit kein 
Wanderer unbeschenkt von dannen zöge, ohne Speise oder 
Quartier. 

Blieb sieben Jahre noch blind und trug seine Strafe mit 
Geduld. Dann starb Frau Ciarisse und wurde ebenfalls in 
der Neuen Abtei beerdigt. Und ein Jahr darauf starb auch 
Fulko auf seinem Erbe, Blanche-Yille. Und wurde unter 
grossen Ehren in der Neuen Abtei neben seinen beiden Frauen 
beigesetzt. Gott sei der Seele gnädig, der Leib liegt neben 
dem Altar. 

Und so hatte sich die Prophezeihung bewahrheitet, die 40 
einst der Geist Payn Peverel gemacht, als dieser ihn be- 
jsiegt hatte: 
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Aus deinem Stamme erwachsen wird 

Der Wolf, der Wunder verrichten wird. 

Ein grimmer Wolf und scharf gezahnt, 

Von jeder Mann darob gekannt, 
5 Ein grimmer Wolf gar wild und stolz, 

Vertreibt den Eber aus dem Holz; 

Der Leopard erhebt sich drauf 

Und droht dem Wolf, der macht sich auf. 

Und haust in Bergen und haust im Tann, 
10 Und wie die Fische im Wasser dann. 

Und tut eine Fahrt gar über Meer, 

Und fährt um die ganze Insel her. 

Besiegt den Leoparden zuletzt, 

Und wird sein Lehnsmann hochgeschätzt« 
16 Wird dann sich zu dieser Stätte begeben 

Und darin hausen von Wasser umgeben. 

Dies prophezeite der grosse Merlin, 
Vom Helden Fulko Fitz Warin, 
so Die scharfen Zähne in diesem Bild, 

Sind die zwölf Zähue auf seinem Schild, 
Und in dem wilden Pardeltier, 
Erkennt ihr König Johanns Panier. 

Und so war in der Frophezeihung der ganze Lebenslauf 

S6 unseres Helden beschrieben, wie er die Blanche-Lande gewann 
und gegen die Welschen verteidigte, wie er vor König Johann 
in die Wälder floh und dort mit seinen Brüdern und Gesellen 
hauste, wie er dann sich ein Schiff baute und England umkreiste, 
wobei er mancherlei wunderbare Dinge sah, und wie er endlich 

80 sich mit König Johann wieder gut stellte. 

Diese Dinge habt ihr des Langen imd Breiten erzählen 
hören, und das, was Fulko in einem langen Leben erduldet, 
hat euch einen einzigen Abend verkürzt. Und wenn Fulko 
und seine Gesellen im Walde froren, habt ihr am warmen 

86 Ofen gesessen und behaglich seine Schicksale erfahren. Seid 
darum froh und dankbar, dass ihr eine warme Ecke habt und 
geniesset sie ohne Murren, wenn andere eine noch wärmere haben, 
wie ihr besitzt. Kommt aber der Tag, wo ihr wie Fulko 
frieren müsst und unter Not und Gefahren ein unsicher Dasein 

40 zu erdulden habt, so macht es, wie Fulko es gemacht hat. 
Und dies ist der Geschichte 

ENDE. 



Aninerknngen. 
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AnmerkuDgen zur Einleitung. 

S, VI. „Walter Scott": Ministrelsy of the Scottish 
J3 Order. „Anastaeius Grüns Balladenkranz": Robin Hood. 
Balladenkranz. (Stuttgart, 1864.) 

„Ein Gast ist heilig in allen Landen." Wir treffen 
überall Ähnliches. Nan auch in Japan. So erzählt Laf cadio 
Hearn in Kokoro (1905): „Es gibt eine Geschichte, die 
-von dem berühmten Bäuber Ishikawa Goemon erzählt, dieser 
sei bei dem nächtlichen Einbruch in einem Hause von dem 
Lächeln eines Kindes, das ihm seine Händchen entgegen- 
streckte, so bezaubert gewesen, dass er sein verbrecherisches 
Vorhaben völlig vergass." 

S. VIL „Eustachius, genannt der Mönch." Das so 
folgende beruht im Wesentlichen auf des Verfassers Aufsatz 
über den gleichnamigen Boman im Archiv f. d. Studium der 
Neueren Sprachen. Bd. CXUI, S. 66 ff. 

S. XXVi« „Den Heros Eponymus von Cornwales, Corineus." 
Heros Eponymus nennen wir eine meist sagenhafte Person, 
die ihren Kamen zur Bezeichnung einer Ortlichkeit hergab. 
So sind Bomulus und Bemus eponyme Heroen von Born. 
'Corineus ist übrigens eine Persönlichkeit der An eis. 

40 
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Anmerkungen zum Text 

Die kursiv gedruckten Zahlen geben die Seiten der fran- 
5 zösischen Ausgabe an. 

Die Eapiteleinteilung sowie die Überschriften fehlen im« 
Originale und sind unseren Volksbüchern nachgeahmt, — 

Kapitel 1» Seite 2. „nur kurz erwähnen.^ Dies ist 
im Original (S. 17) weiter ausgeführt. B>oger gründet noch 
Schloss Bridgnorth (Brügge) und Ludlow (Dynan). Seine- 
Söhne sind Bobert und Ernaud, von deren Erhebung auch 
Ordericus Vitalis Buch XI, Cap. III, zu berichten weiss. 

K. 2, S. 3. „mit dem Euss^, Original S. /P, del p6e^ 
Auch fie Lehen wird zu f6e und reimt gar mit desirrde- 
(S. 25, vgl. Einleitung S. XLV). Vgl. auch S. 34: alerent. 
lur chemyn ä» p6e. 

K. 3» S. 4. „durch meine Kraft, ^ S. 21, TJn tor d'or,. 
qe parmy moy fust son devyn . . . 
20 K. 3, S. 5. „Der Wolf (Fulko) jagt den Eber (Moritz, 

von Powis, der zwei Eber im Wappen hatte), — wird vom 
Leoparden (König Johann) verfolgt, flüchtet übers Meer 
nach Frankreich, verwüstet die Küsten von England, fängt 
den König ab und endigt als Sieger etc." (S. 2/^.) 

25 K. 3, S. 6. Es sind zwei Absätze der S. 23 ausgelassen« 

worden. Sie enthalten Belehnungen u. a. mit dem Schlosse- 
Arbre Oswald, zu englisch Osewaldestre, heute Oswestry.. 
ITnter den Belehnten Aleyn (Alanus) Fitz Flaeu, der- 
Keinrichs I. Zeitgenosse gewesen ist, wie Garin v. Metz, und 

50 Meredus Fitz Beledyns, d. i. Meredith ap Blethyn 
Prinz V. Nordwales aus der Zeit Wilhelms des Eroberers 
(t 1133. Vgl. S. 23^) 

K. 4» S. 6. „Baute manches Schloss.*^ Im Original ist 
dies weiter ausgeführt: Wilhelm erobert (S. 24) Ellesmere u. a.,. 

85 erbaut Whittington. 

K. 4y S. 6flf. Wir haben uns natürlich nicht bemüht, 
die Nichten Herrn Wilhelms, Helene und Melitta, sowie die- 
einzelnen Toumierteilnehmer, soweit sie nicht historische Namen 
tragen, in unseren Index aufzunehmen. 

Ao K« 5» S. 8. „Johann, dem Herzog der Bretagne.*' S. 25t. 

„Johun, duc de la Petite-Bretaigne." Unter den Per- 
sonen sind natürlich zahlreiche erfunden. 



— 83 — 

K. 5» S. 10* Der Schluss des Kapitels ist um ein Weniges 
gekürzt. 

K. 6f S* 10» IL „Herr Joce steigt auf den Turm • .^ 
Beliebtes Anknüpfungsmittel unseres Erzählers. Joce wieder- 
holt diese Übung auf S. 16, der Heidenkönig Messobrin tut 5 
ebenso auf S. 70. Im 12. E^apitel wird König Heinrich von 
England bei einem Spaziergang angetroffen. — Es geht zu 
wie im Märchen. 

K. 6, S. 11. „Das Banner Herrn Walter von Lacys." Es 
ist beschrieben (8.30): ou un fes de goules par my. lo 

K. 7» S« 12« „Einen alten rostigen Panzer." Das alte 
Märchenmotiv, dass der Hauptheld in schäbiger Büstung 
daherkommt, was die Taten seiner Arme um so greller hervor- 
treten lässt: Groldener, Aiol, Parzival, Karl Mainet u. a.m. 

K. 7f S* 12* „dänische Axt." Solche werden im Epos i5 
häufig erwähnt. Ich vermag die Spezialität dieser Axt nicht 
zu nennen. 

K. 9» S. 15« „Oottesfrieden"» S. «35: pristrent un jour 
d'amour entre sire Water e Joce. — Die Love Days 
waren zur Versöhnung feindlicher Herren bestimmt, und von 20 
kirchlichen Feierlichkeiten begleitet. Sie entsprechen also 
unserem Gottesfrieden nicht ganz. (Vgl. S. 35^: Ein weiterer 
solcher Love Day S. 25, 26 unserer Übersetzung.) 

K. 10, S. 19, 20. „Ohne Einlass zu fordern . . ."^ Ein 
Satz der, für die Gelegenheit etwas langen, Bede der Marion 25 
wurde ausgelassen. 

K. 10, S. 20. „Wie uns die Chronik meldet," S. 42: 
Ce fust pur nient, ä ce que l'estoyre dyt. Derartiges 
Berufen auf eine Quelle ist so stereotyp und so oft 
rein erfunden, dass man keinerlei Schlüsse darauf bauen so 
darf. — Das folgende ist hier und da mit ein wenig Freiheit 
übersetzt. 

K. 11, S. 21. Key ist bekanntlich am Hofe Artus' die 
komische Figur, deren Leistungen in umgekehrtem Verhältnis 
zu seinen Prahlereien stehen. Nun ist es doch schon merk- 35 
würdig, dass diese Art Don Quijote zum Heros Eponymos 
gewählt wird. Vielleicht war darum dem Verfasser noch die 
ältere keltische Tradition bekannt, nach der Key nicht nur 
nicht komische Figur ist, sondern gar einer der tapfersten 
aller tapfem. Vgl. auch S. XLIX. 40 

K. 13, S. 26. „Jeanette,^ S. '^P: Jonette. 

K, 13, S. 26. „Solches Unrecht etc.'^ ist Zusatz. 

6* 
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K. U^ S. 27. Es ist Bolnm in der Einieitnng gesagt 
worden, dass dieser Streit beim Schachspiel ein altes literanscfaes 
Motiv ist, das wir w»it hinauf zor&ckTerfolgen können. Von 
einem der Gründer des Klosters Tegemsee, Otker, ersShlt 

ft Metellns von Tegernse« bereite im XU. Jahrhundert Aba- 
iichea. Sein Sohn geriet mit dem bayrischen Königssoha beim 
Brettspiel in Streit und wurde Ton diesem erschlagen. — Das var 
eine Geschichte, die man in Frankreich von des Helden Ogier 
Sohn eraahlte, des historischen Oegners Karls des Grossen 

u Autchar. Sicherlich hat Metellus diesen mit seinem Otker 
yerwechselt und Termengt. — Umgek^rt erschlligt «iner der 
Haimonsktnder den Neffen Kaiser Karls, Bertoki«i beim 
Schachspiel mit dem Brette. Es wäre denkbar, dass diese 
SzMie iikr den Verfasser Torbüdlich gewesen ist, da ja «uek 

ift sic^ umi zwar unmittelbar, zur Flucht der Haimonskioder in 
die Wälder fuhrt. 

TJbrigens war sie in England zur Zeit der Abfassung 
udftseres Fulk-o wohlbekannt, xmgefahr zu derselben Zmt schrieb 
Alexander Neckham in seiner Naturgeschichte, Kapitel 

so „Schachspiel«^ (ed. Wright 186a, S. 184.): „Wieviel tausend 
Seelen verfielen dooh dem Orous, bei Gelegenheit jenes UagtUkcks- 
spiels, als Beinhold, der Sohn des fiaimon, mit einem hodk- 
geborenen Bitter im Palaste Kaiser Karls asn Brette sass 
und seinen Partner mit einer der Schacäifiguren ersdblug!^ 

95 Hierher <oder aus irgend einem Bomane stammt unser 

Motiv sicherlich. Volkstümlich ist es keinesfalls. 

K. 13« S. 27« „starb Fulke der Braune.'« Er storb 
zwischen 1194 und 1199. (S. 51^. 

K. 14, S. 28 .tmten. Der Spion, der alles gehört hat 

80 und den Anschlag verrat, ist im späteren Epos überaus häufig. 
Maa denke an die Karlsreise, die Haimonskinder, die 
Narbonnais u. a. m. 

K« 15 f S.30. „Girart de France, • . Peter von Ayignon, 
Amys der Markgraf«" Das sind sozusagen Bomanhelden. 

86 Der Verfasser konnte hier für die blamierten Bitter die 
Namen der ihm bekannten Adelsgeschlechter nicht verwenden. 
So erfand er solche. Wir werden noch mehr Namen dieser Art 
finden. Gleich darauf: Ouy de la Montaigne und Aaron iroa 
Clerfountaigne. Man könnte an die Ausbeutung von Bitter- 

40 romanen denken. Es gibt mehrere einem Girart gewidmelie 
Epen, einen Boman von „Amis und Amiles" und einen solchen 
von „Brun de la Montaigne*'. 
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K. I69 Sw 33« „maee er . • . mit seiser Laaxe ab.'^ 
Sch^vvrt und Lanze als Maee kommen in der ältereB Poesie 
ditevs vor. Die Lanze war der natürliehe^ Messetab jener 
Zeit. Wo wir ,,mit gleichem Masse*' eagen, findet man i& 
alten. Gesetsbuebam, Capitalaren o. a. meist; aequali lancea. 

K« 16f S. 33. ,y . . wenn nicht dem König und seinen 
Biftem.<< Tgl. S. 37, Absatz 2 yon unten und 8. 55, Kap. 26, 
Anfang. Auch bei Bobin Hood wird dies stets hervorgehoben. 
Beispielsweise in König Bichard und Bobin Hood: 

^Nie tat ich Leides einem Maim, 
Der treu und ehrlich lebt; 
Mich reizt nur der, dess schnöd Begehr 
Nach fremdem Gute strebt.* 

K. 17, S. 34. „Bosenkränzlein.^ — Blumenkränze waren ^ 
im M.-A. hochbeliebt. Ja, sie waren sogar besteuert. Nach 
Gilbert's v. Metz Description de Paris hätte diese in Ver- 
bindung mit einer anderen Steuer dem König jährlich 
10600 Franken eingebracht, deren Wert wir nach unseren 
Anschauungen verzehnfachen mfLssen. (Vgl* S. 59^.) ^ 

K. 17, S. 35. „Die drei Brüder Gosham'^ — sind un- 
bekannt, der Name aber ist wohl keinesfalls erfunden. BoOfan- 
namen sind dagegen wieder Gilbert von Mo&tferrant und 
Jordan von Colchester, welch letzterer wieder an den Bomaa 
Jourdain de Blaivies erinnert. In dieselbe Elathegorie 
gehört auf der nächsten Seite Herr Girart von Malf6e. Zum 
Yomamen vgL Anmerkung zu 8. 30, der Nachname ist in 
der Art der Heidennamen erfunden, denen gern ein „Böae*^ 
vorgefügt wird: Malpramis, Malcud u. a. 

K* 20t S« 42« Lewis hatte Johanns natürliche Tochter 
JdbLanna^ nicht aber seine Schwester zur Frau. (& 69 K) 

K. 23 f S. 49. „Li einem vorbeifliessenden Bache." Original: 
em une russelle qe vyent de la fontaigne de Puceles. 
Des Antiquar Leland Inhaltsangabe von einem engliselien ss 
gereimten Fulko (vgL frz. Ausgabe 8. XVII) nennt die Quelle 
Maiden-Frith. (B. 78^) 

K. 24 f 8. 51. Herr „Druz von Montbener" trägt natürlich 
wieder einen erfundenen Namen. „Dmz** ist unser „Traut*, 
etttepricht also einem Namen wie „Amis". — Echte Bomannamen. m 
Äbnlieh S. 52, Fulko's Deckname „Amis vom Walde". Der 
Beiname ist auf seine Waldflueht zu beliehen. 
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K. 25» S. 53* „Mador vom Mont de Erussie,'' — wir 
bemerken dasselbe, wie eben. Den Mont de Bussie als 
fabulöse geographische Bezeichnung glaube ich schon irgendwo 
einmal angetroffen zu haben. 

K* 26« S. 56, „Das Hörn." Wunderhömer, deren Elang 
die Helfer herbeizaubert sind in der Yolks-Poesie sehr häufig. 
Bolands Hom Olifant stellt sich neben dasjenige Huons 
T. Bordeaux. Aber auch Bobin Hoods Hörn hat diese 
Eigenschaft: 

Bobin setzt an den Mund sein Hom, 
Bläst laut und hell darein, 
Und hundert zehn der Schützen gehn, 
Heran in vollen Beihn. 

15 „Anflor, König von Orkanie." Unter dem oftgenannten 

Orkanie sind die Orkneys zu verstehen. Auf dem Continent 
kann die Vorstellung von der Lage dieser Inseln kaum sehr 
bestimmt gewesen sein. Man spricht dort immer von de striers 
d' Orkanie und auch von WafEen, die dort herkommen, sodass 

10 wohl hier an ein Heidenland gedacht ist. — Anflor ist ein 
üblicher Bomanheidenname, wie Anfelis. 

„Chastel-Bagot" gehört in denselben Kreis von Vor- 
stellungen. 

K. 26 f S. 57« „Zu solcher Arbeit erniedrigt ", im Original 

25 (S. 87): „si ount desol6 nos corps, estre nostre gr6e." 
Dies heisst wohl: „sie haben unsere Leiber geschändet gegen 
unseren Willen." Da jedoch nos corps als Umschreibung 
von „uns" gebräuchlich ist, habe ich zu beider Besten an- 
genommeuy dass nur eine Erniedrigung gemeint gewesen sei. 

«0 K. 26, S. 57, 58. „Und bot Fulko . . ." Die folgenden 

Ehen hat der Verfasser gestiftet. Der Boman sagt nur : e i 1 
ä grant honour les rennst, e dona ä Fouke riebe 
douns (8. 88). 

K. 27, S. 58. . Zum Wunder des hl. Patrick vgl. Ein- 

» leitung S. XXXI. 

„Sankt Clemens." Er ist einer der Schutzpatrone der 
Seeleute. „Er wird mit einem Anker zur Seite dargestellt. 
Die Legende erklärt dies Attribut f olgendermassen : Der 
Heilige ist der zweite Papst der Kirche, der Schüler und 

40 Nachfolger Petrus' gewesen. Unter Trajan wurde er an einen 
Anker gebunden und ins Meer geworfen. So das Glemens- 
leben in der Legenda Aurea." (S. 90K) 
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K« 27, S. 60. „Denn er hat von Natur kaltes Blut/^ 
Über die Temperamente vgl. Einleitung S. XXXTT. — Sie 
bildeten im wesentlichen die Grundlage bei psychischer und 
physischer Beobachtung des Menschen. Man unterscheidet 
ihrer vieri das sanguinische, cholerische, phlegmatische und 3 
melancholische Temperament, die den yier Jahreszeiten und 
den vier Elementen in ihrer jeweiligen Natur entsprechen. 
Heiss und trocken, wie unser Drache, ist die cholerische Natur, 
die sanguinische dagegen ist heiss und feucht. Sie entsprechen 
dem Sommer und dem Frühjahr, dem Eeuer und der Luft, lo 
Mit heissem Temperament schreibt die Diät vor, muss 
man sich vor von Natur heissen Sachen in Acht nehmen. 
Und nach dieser Begel verfuhr wohl unser Drache. 

Zum Beherrschen der komplizierten Yerhältnisse dienten 
lateinische Merkverschen, wie z. B. über den Sanguiniker: i5 

Largus, amans, hilaris, ridens, rubeique coloris, 
Gaudens, camosus, satis audax atque benignus. 

Oder über den Choleriker: 

Yersutus, fallax, irrascens, prodigus, audax, 20 

Astutus, gracilis, macer, croceique coloris. 

Solche Dinge gehörten damals zur allgemeinen Bildung, 
und unser Verfasser hat auch an der angeführten Stelle 
lediglich sein Wissen zeigen wollen. 

K. 289 S. 63« „ein Gerät in Händen.^ Original: une 
trible. Offenbar ein Köhlergeräte. Die Verwendung erschliesse 
ich aus der naheliegenden Bedeutung von tribler = herum- 
:stochem. Eigentlich hiesse es „dreschen^. — Ist diese 
trible wohl identisch mit der darauf genannten Eisenstange, 
mit der der Köhler seine Holzscheite zurechtschiebt? Dem 
Wortlaut nach nicht. 

K. 28, S. 65. „James von der Normandie'' (S. 97) ist 
wieder in der Phantasie unseres Verfassers erzeugt worden. 
Ebenso auf der übernächsten Seite Herr Emmerich von Pin und 35 
JEerr Bernhard von Blois (S. 68). (Original: Berard de Blees.) 

K. 28« S. 66y 67. Die Erkennungsszene des um ein 
Haar gehängten Herrn James ist um ein paar Worte er- 
weitert. Es sei daran erinnert, dass, wie Eulko, auch Bobin 
Hood des erschlagenen, hier des gefangenen, Feindes Büstung 4o 
Anzieht und in dessen Bolle auftritt, um Little John zu 
befreien. (In: Bobin Hood und Guy von Gisborne.) 
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K. 30, S. 69. Der Zugang zur Insel heisst im Bomanr 
Beteloye, wie die Anmerknng besagt, wobl ein erfundener 
Name. Später (S. 105) heisst die Insel selber so: Le ysle 
de Beteloye. »Der Zugang führt aber ..." bis „.. . ein 
5 wahres Paradies '^ ist Zusatz im Stile der Odyssee, um die 
Sorglosigkeit der Landenden zu motivieren. 

K* 30« S. 70. „Messobrin*' ist ebenfalls kein ungewöhn* 
lieber Heidenname. Auch Isorie, Isord u. a. finden sich 
häufig, wenn auch nicht immer auf Hei.den bezogen. 
^^ yi'Der verlorene Schiffer". Das Original hat: avoit k 

noun Maryn le perdu de Fraunce. (S. 103) 

K. 30« S« 71. „Idone von Carthagena." Ein echter Boman-^ 
naaie. Wir erinnern an den Bitterroman von „Amadas 
und Idoine." 
^ K. 30, S. 72, 73. Die Erlebnisse Madors und der Bruder 

erzählt im Roman Philipp seinem Bruder Fulko, noch ohne ihn 
zu kennen. Die Partie wird dadurch recht schwerfällig. Dies 
hat zur Änderung im Stile einer ^Rekapitulation geführte 
Auch ist es im Original die Prinzessin von Carthagena, die- 
die Ausgesetzten auf der Insel abholt, zu der sie zufällig kam. 
Da die Gesellschaft zum Landen ein Boot nötig gehabt, schien 
es möglich den Zufall auszuschalten, ohne der Geschichte^ 
Gewalt anzutun. — Kämpfe von Verwandten, die sich nicht 
erkennen, sind im Märchen und Epos überhaupt häufig. Wir 
eriimem nur an das Hildebrandlied. 

K« 30, S. 73« „Ist daff auch ein ritterlicher Brauch daa 
Pferd zu erschlagen?^ — Oft finden sich in dem Heldenepos 
der Franzosen solche Tadelsworte: „Fluch der Hand, die da» 
j^ Pferd erschlug und den Beiter verschonte." Der so An» 
geredete steigt dann stets von seinem Pferde herab und die- 
Waffen sind wieder gleich. 

K« 30, S« 74. „Die schöne Isaura aber . . .^ Dieser 
Kapitel - Schluss ist zugefügt worden. An Isorie hat der 
85 Verfasser des Fulko nicht mehr gedacht, als er Idune unter 
der Haube hatte. 

K, 31, S« 76, „Als aber der König erfuhr ..." Wie- 
schon im Geleitwort angedeutet, wird König Johann ein 
zweites Mal gefangen, verspricht ein zweites Mal Frieden zu 
40 halten und diesmal hält er sein Wort. Der Herausgeber des 
Bomans bemerkt wie ungereimt dieser Schluss ist, der von. 
dem Gesetze Abstand nähme: Non bis in idem. 
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Unsere Änderung beruht auf den authentischen Worten 
des Bomans, die den Schluss des Kapitels 29 bilden. Dort 
sagt König Johann vonEulko: „Certes, m'en poise dure- 
ment de le orgoil Fouke; quar si orgoil ne fust, 
il ust unquore vesqy. E tant come il fust en vie fr 
n'y out tiel chevaler en tot le mounde; dont grant 
pierte est de perdre un tel chevaler." (S. 501^ 

Von solchen Worten der Anerkennung bis zur vollen 
Verzeihung schien uns nur ein Schritt. Wir haben ihn gewagt, 
zumal ja die Qeschichte uns Bedit gibt und die Versöhnung lo 
von Seiten König Johanns spontan war. Sodass wir uns auch 
auf sie berufen können. 

K« 31« S« 77. „Kamen nach Westminster." Historisch 
fand die Versöhnung in Caen in der Kormandie statt. Von 
dort wenigstens ist die S. XXII ff. zitierte Begnadigungsurkunde ifr 
datiert. (S. 1(^\) 

„Und Wantage ..." Der !Roman kennt noch einen 
vorhergehenden Aufenthalt in^ Abyndone (S. 110), d. i. Abingdon. 

K« 32t S. 78. „Frau Ciarisse von Auberville." — Dass 
Falko ein zweites Mal heiratete ist ja historisch. 20' 

K. 32t S« 7!>» „Die Landstrasse mitten durch den Saal 
hindurchlegen." Das ist zweifellos ein volkstümliches Motiv, 
dae ich auch sonst angetroffen zu haben glaube. 

K. 32t S. 80. Merlins Prophezeiung wurde um das nicht 
hierher gehörende gekürzt. Eine vollständige Übersetzung: 2& 
Siehe Einleitung S. XLIV. 
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Geographisch - historischer Index. 

Der Index besweckt im Wesentlichen die Anmerkungen der 
za Grande liegenden Ausgabe bequem zugänglich zu machen. 
Auf die Seiten dieser verweisen die kursiv gedruckten Zahlen. 
Die römischen beziehen sich auf unsere Einleitung, die mit 
gewöhnlichen Typen gedruckten Zahlen auf das Volksbuch. 



ao Aberconway 79, 112^. Begräbnisort des Lewis, Prinzen 

von "Wales. Llewelyn starb 1240 und wurde in der Tat in 
der Abtei von Conway begraben, die er gegründet hatte. 

Adolf V. Bracy 31, 55^. Im Original Audolf genannt. 
Er war Herr von Meole bei Shrewsbury. 
26 Ahsdown 77, 109^. Im Original: Asshesdoune. 

Albrebury 22, 23\ Alberbury liegt sieben Meilen östlich 
von Shrewsbury. 

Alveston XXXVII, 26, 49^, im Gloucestershire, gehörte 
bereits Fulko I, 1156. 
4W Audley 45, 73^. Heinrich von — , im Original Henr6 

de Audelee. Er war ein treuer Parteigänger des Königs 
Johann. Hedcastle (im E.oman: chastiel Bous) Hess er erst 
unter Heinrich III. bauen. 

36 Babbing-Wood 31, 55^> Anderthalb engl. Meilen von 

Whittington liegt ein Wald, der heute Babies Wood genannt 
wird. Vielleicht sind beide identisch. 

Balaham 43, 7/^. Im Original: Chastel Balaham en 
Pentlyn. Schloss Bala liegt im Merioneth-Shire. 

40 Balduin v. Hodenet XXIII, 27, 52 K Er war erblicher 

Seneschall des Schlosses Montgomery, das von den Welschen 
noch heute „Balduinsstadt", Tref Faldwyn, genannt wird. 
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Blanche Lande 5, 21^. So ist im Boman das Gebiet 
Ton Blanche Ville-WhittiDgton genannt. 

Blanche Ville 7, 21^ 24\ Original: „Blaunche-Ville, 
«n Englois Whytynthone". Heute Whittington, zwei engl. 
Meüen N., N. ö. v. Oswestry, im Shropshire. % 

Blanc-Mostlers 79, 112^. Vielleicht ist White-Ohurch 
im Shropshire gemeint. 

Bradene Wald von-, 32, 57. 

Bran 2, 77, 19^. Payn Peverel erhielt von Heinrich I. 
Brunne im Gambridgeshire zum Lehen. Sind sie identisch, lo 
so ist der König Bran des Bomans (Bran, Eitz Donwal) 
wohl nur Heros Eponymos dieses Orts. 

Bristol 2, 75^. Im Original: Brustut. 

Bruce 8, 26. Das Original schreibt Brutz. Wohl- 
bekannter englischer Adelsname. is 

Brutus XXVP, 2, 18. 

Carresranant 49, 78. 

Carthagena 59. 90^. Im Original wie altfranzös. stets 
Oartage. 

Chastel Baldwln 28, 52 ^ = Montgomery. YgL „Balduin 
V. Hoden ef 

Chastel Key 21, 42^. Keyenhom, heute Caynham ist 
ein Hügel der zwei engl. Meilen im Osten von Ludlow liegt. 
Er trägt Beste einer alten Befestigung. 

Corlneus 2, 18. Der bekannte Heros Eponymos von 
Oomwales. 

Dlnorben 45, 73. 5^ 

Donbars 8, 26. Adelsfamilie. 

Dunham 2, 17^. Im Original Dynan, qe or est apell6e 
Ludelawe. Ein Stadtviertel von Ludlow heisst noch heute 
Dinham, ein Tor Dinhamgate. 

Sfi 

Eüesmere 22, 24^, 44. Ort fünf engl. Meilen N. von 
Whittington. 

Estrat 45, 73. 

Eva Fulkos Tochter. 79, 112\ Der Prinz v. Wales 
bat um ihre Hand. 4» 

Ewyas 10, 29^. Schloss Walters v. Lacy. (S. dort.) 
JEiWyas-Lacy im Herefordshire. 
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Falko I., IL, ni. XXXYII, 29 ^ Die Oefiealogn ist 

folgende: 






VwJkm t OS. 1171. Joe« ia Olnaa 

Bobert YftTMiear 
Bwon in Torkihir«, ji^ito IL f «A. IIW HMVit« 



I 



_^ 



MftthUdo Pulko in, dar OatUw f #•» Itfe 



Fnlko IV. t 1264. 



Qalloway 8, 26* Das Original sehreibt: Galewey» 
^ „Sud westliche schottische Landschaft.^ 
Qarin v. Metz & XIX. 
Qeomagog XXYI, 2. 

Qinsterfeld 12, 31\ Das Original schreibt Champ- 
Seneste, englisch Broomfield. Ein Dorf dieses Namens 
^* liegt zwei englische Meilen von Ludlow entfernt» Noch heute 
kann man, wie im Koman, vom Torme von Ladlow den Flnss- 
lauf der Teme, den Wald von Whitcliff und im Hintergrund 
£rom£eld sehen. 

Qlocestre 25, '^7^. 1175 kam Heinrich 11. naeh Glou- 
^ cester, um die Unruhen an der Grenze von Wales tsa 
besehwichtigen. 

Quenonwyn 42, 69^, im Eoman der Sohn des Iwein 
Keyeiloc Owen CyveilioC} Herr von Ober-Powis, starb 1197-,. 
es folgte ihm sein Sohn Gwenwynwyn. Die Schwierigkeiten 
^ zwischen diesem und dem Prinzen von Wals, Llewelyn^ wie 
ihre friedliche Beilegang, sind historisch, fanden aueh w&hrend 
Eulkos Verbannung, 1201, statt. 

Quido Lestruange 9, 28K Der, wie es scheint, historisch 
nicht nachgewiesene Yater der Brüder Lestrange, die sich 
** unter Heinrich II. auszeichneten. Vgl. Johann L.** 

Qymelefurth 44, 71. Original: Le Gue Gymele. 

ifarold 1, 15. Original: Le roy Heraud. 

Hartland 16, 36^. Ort im Devonshire. 
SB Hawise Fulkos 11. Gattin 10, 29\ Der Eoman schreibt: 

Hanwjse. Sie ist historisch. YgL unter „Fulko.'' 

Hawise Fulkos HI. Tochter. 49, 78 K Auch sie ist 
historisch und heiratete in der Tat Herrn Williaitt Pantulf,. 
Herrn von Wem. 
40 Heinrich v« Pembrid^re Gemahl der Johanna, Toehter 

Fulkos. 4.9,. 7S^. Original: „Henri de Penebrugge.« VgL 
unter „Pembridge." 
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mgtmrd 31, 55^. Ort bei Bhifiudl. 
Hubert, Erzbischof T.Cantarbury. 37,62^. Der bistoriaebe 
Hnbert Wjdter hatte die Wlbrde tob 1193— ISOö iima. 

Jeanette 29, 49^. Lewis heiiatete erst 1204, aber keine 5 
Sdiwester König Johanns, sondern seine natnrlichfi Tochter, 
die Johanna hiess. Siehe dort. 

Joe« T. Dttobaoi 2, 17. YgL „Donham.*' 

Johanna 42, 69\ dieselbe, wie eben Jeanette. Sie 
starb 1237. Ihr Ghrabmal ist in der Kirche von Llanwaes, lo 
bei Beaamans, anf der Insel Anglesey, erhalten. 

Johann Lestransre XXXYH, 45, 73^. Enkel das Oni 
Lestrange. (S. 8. 9.) Treuer Parteigänger König Johanns. 
Der Koman schreibt stets Lestraunge. 

Johann Malveiain 35, 60. Die Liste von Fulkos i» 
Genossen nennt ihn Wilhelmus Malweis sin. Vergl. S. XKHL 

Jorwerth ap Owen 10, 2^^. J. Owens, des Welschen- 
fftrsten Sohn, bekannt unter den Kamen : Jorwerth Drwyndwn. 

Kent Wald von 34, 58. 2« 

Keyroc 6, 2#. Ceiriog, Flüsschen, das in die D^ 
einige Meilen von Langollen fliesst. 

Knockia 45, 73^. Acht Meilen S. S. ö. y. Ostwestry. 
(Shropshire.) Wurde nebst Schloss Ruyton von den auf- 
ständischen Bauern unter König Johann zerstört. Eine ür- u 
künde Heinrichs lU. ist erhalten, in welcher dem SherifE Vvoa 
Shrepshire befohlen wird, das Schloss von Knockin wieder 
aufbauen 2U lassen. 

Lacy 10, 29^. Adelsfamilie die unter den ersten Ein- 
wanderern war. 

Lamburne 25, 48\ Ort im Berkshire. 

Lanerth 42, 70^. Ort im Denbigshire. 

Lestran£^e (Lestraunge) S. „OuiL.*' und „Johann L.^ 

Lewis 29, 49^. Gallisch Llewellyn, Gatte der Johanna, 
König Johanns natürliche Tochter. Herr v. Nord-Walßs* 

Linney XLII, 20, 4P. Eoman: „Lyneye". Noch 
heute dient der Name, die höchste und steilste Stelle des 
Felsens zu bezeichnen, auf dem Schloss Ludlow steht. 

Ludlow 2. Siehe „Dunham". 

Alarachall 65, 97^. (Le oounte maresohaL) Der bekannte 
Hugo Bigot. 
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Marschland das alte, 2, 18* Original: La vele Marche^ 
Name des yerödeten GLastiel Bran. S. Bran. 

Maylour 22, 24^ 44. Nebst EUesmere Gut Wilhelm 
Peverels. „Der Distrikt von Maelor, N. ö. von Shropshire, ist 
5 ein Teil der gälischen Grafschaft Elint> 

Mechthild 37, 63^, Fulkos Gattin Mahaud oder 
Mathilde, Tochter des Robert Vavasseur, die er aber wohl 
schon lange vor der Verbannung geheiratet hatte. Ygl. 
„Fulko", — Original: „Dame Mahaud de Gaus". — Gaus 
10 war ein Schloss im Shropshire, das den Gorbets gehörte. 
(Vgl. unter „Thomas Gorbet".) Wir haben hier wohl eine 
willkürliche Änderung unseres Verfassers, der aus Mathilde 
eine „Gaus" machte. Vermutlich hatte er zu den Herrn 
von Gaus Beziehungen. 
16 Metheyn 42, 70\ Vielleicht Mathrafal (?) im Montgomery- 

shire. 

Middle 46, 74^. Das Original nennt den „pas de 
Mudle". Middle ist ein Dorf, das sieben engl. Meilen N» 
von Shrewsburg liegt. 
20 Mochnant 42, KP', „Das romantische Tal von Mochnant 

und sein berühmter Wasserfall sind allen denen wohl bekannt,, 
die Wales besucht haben." 

Mont Gilbert 1, 76^. Der anglonormannische Name 
des Vrekin. 
25 MontsTomery XXXVII, 28, 52. Vgl. „Balduin von 

Hodenet.** 

Moritz V. Powis 28, 4S^^ 53\ Sohn des Koger (ßotger) 

von Powis mit dem welschen Namen Meurich» Er starb bereits 

gegen 1200 und war während der Outlawry Fulkos sicher 

30 schon unter der Erde. Er erhielt Whittington von König 

Johann um Geld als Lehen, genau wie im Eoman erzählt wird. 

Morias 6, 24. Gebiet: „Morelas.*' 

Mortimer-Turm 15, 34^. Noch heute heisst ein Turm 
des Schlosses Ludlow so. 
33 Murray 8, 26^. Original: „le conte de Morref."^ 

Adelsfamilie. 

ISess 41, 68^. „Ness ist eine Gemeinde, sieben engL 

Meilen N. ö. von Shrewsbury, auf der Strasse dieser Stadt 

40 nach Oswestry und Whittington. Ein Hügel mit Namen 

Ness-Cliff beherrscht die Strasse." Bei diesem ist vielleicht 

der Schauplatz zu suchen. Original: „Le pas de Nesse**, 
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Neue Abtei 78, IHK „La Novele Abbeye«. Wurde- 
nach der Königl. Urkunde, die ihre Gründung bestätigt, von 
Fulko II. und nicht dem unsrigen gegründet. Die Be- 
stätigungsurkunde ist von 1171 und in Hereford ausgegeben. 



5^ 



Owen Cyveilioc 23, 46\ 69^. Herr von Ober-Powis. 
Im Original Yweyn Keveylloke genannt. Er starb 1197, 
Vgl. unter „Guenonwyn", 

Owen Qwineth 1, 16K Original: „Iweyn Goynez 
prince de Gales" (1137—1169). lo- 

Payn Peverel 3, 19^ lebte unter Heinrich I., der ihm 
Brunne im Cambridgeshire zum Lehen gab. Vgl. „Bran". 

Pembridsfe 49, 78^. Ort im Herefordshire. Halbwegs 
zwischen Leominster und Kington. VgL „Heinrich v. P.". i&- 

Pendovre Turm von — 13, 33. 

Peter von Bruville 38,6^. EinStrassenräuber(Bruvyle). 

Peverel 6, 24. Flüsschen in der Nähe von "Waybury, 
das nach Payn Peverel so benannt worden wäre. „Mes pus 
fust apellee Pevereyes". ao- 

Philipp Ausfust 51, 80\ König von Frankreich. 
(1180—1223.) 

Pic 6, 24^. Original: „Son chastel en le Peeke." = 
Schloss Pic. Nach S. 25 liegt „Ghastiel Peverel , • en 
la Peeke", vgl. S. XLY unserer Ausgabe. 2^ 

Porkin£^on 41, 28^. Der Roman nennt einen „Gwy 
le fitz Candelou de Porkyntone". Porkington liegt drei 
engl. Meilen von Whittington entfernt. 

l^ampa^^ne Johann von XXXTTT, 40. Bomanfigur. so 
Original: Bampaigne. 

Randulf v. Chestre XXXVII, 65, 9P. Er war in der Tat 
ein treuer Parteigänger König Johanns. Original: Hondulf. 

Redcastle 45, 73K Original: „Chastiel Eons". 
Wurde in der Tat v. Heinr. v. Audley (s. „Audley") erbaut, st^- 
doch erst unter Heinrich III. 

Robert Fitz Sampson 37, 64. Eomanfigur. 

Robert von Hereford, Bischof, 16, 36K Entweder 
Robert v. Melun, der 1162 — 1167Bischof war, oder Robert 
Foliot> der 1174 — 1186 auf dem Stuhl sass. 40> 

Robert Kurzhose 6, 24K Original: ^Robert Court- 
heose". 
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Roger V. Bellehelme 2, /6^. Original: ^BelehealmeS 
Boger war ein Montgomery. Der Name seiner ersten Frau 
Belesme ging auf seinen ältesteai Sohn über. Daher der 
Name liier. 
4 Roger von Powis 23, 45^. (Rotger) Vater des Moritz 

von Powis. (S. dort.) Starb zwischen 1179 und 1187. 

Salobury 1, 16^. Original: „Le connt^e de Salo- 
bnrs" = Shrewsbury. 
^0 Salverne» Saverne 48, 23\ Sevem. Der Haupt* 

ström des Gebietes. Durchströmt Shropshire, Worcester, 
Qloucester. Die Teme (s. dort) ist ihr Nebenfluss. 

I eme 2, 18K Original: „La ryyere de Temede." 
** Nebenfluss der Sevem. 

Thibaut der Kellermeister 37, 6S\ Original: „Sire 
Thebaud le Botiler.^ Bruder des Erzbischofs Hubert 
Walter. (S. dort.) Heinrich II. ernannte ihn zum Keller- 
meister von Irland. Den Familiennamen Le Bouteillier 
nahm erst sein Sohn 1221 an. 

Thenias Corbet 46, 74^. Er war der älteste Sohn 
Bobert Corbets, des Herrn von Gaus im Shropshire. Bichtig 
ist, dass Thomas unter den Bebellen gegen König Johann 
war, das Sehloss seines Vaters wurde sogar deswegen von der 
Krone eingezogen. Aber ob er schon zwischen 1201 und 1203 
aktionsfähig war, ist sehr fraglich, da er erst 1273 starb. 
(Vgl. auch „Mechthild.«) 
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Umfrevllle 8, 26. Adelsfamilie. Unter den ältesten 
Einwanderern Englands: Die Mandeville, Dandeville, — die 
Omfreville und Domfreville, die Mohun und Bohun, — die 
Lucy, Lacy, Percy, wie sie auf den alten gereimten Listen 
aufgezählt; werden. (Vgl. A. Grün, Bob. Hood, S. 11.) 



Walter von Lacy 10, 29^. „Sire Water de Lacy, 
qe donqe sojorna mout ä Ewyas." Es ist Sehloss 
Ewyas-Lacy im Herefordshire gemeint. Über die Lacy vgl. 
dort und unter „TJmfreville." 

40 Wantasre 77, 109K Ort im Berkshire. Original: Wan- 

tynge. War dem Hugo Bigot, durch seine Erau, die älteste 
Tochter Wilhelms von Valence, Graf von Pembroke, als 
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!Mitgift mitgebracht worden. Er gab den Ort in der Tat 
unserem Falko, aber erst im Jahre 1215. 

Waybury 6, 23^. Original: „e fast la mote apel6e 
"Waybars.** 

Wem 49, 78K Original: „Haawyse, qe pas fast clame s 
<le Wemme.^ Sie heiratete in der Tat Herrn Wilhelm 
Pantolfi Baron von Wem. 

Westminster 77, 109K Original: Westmostier. 

Whitcllff 11, 29^ Hügel bei Ludlow, heate heisst ein 
Wald, der zur Teme hinabsteigt, so. (YgL 31 K) Original: lo 
^Whyteclyf.« 

Wilhelm der Eroberer oder Wilhelm Bastard l, /5« 

Windsor 62, 94^. Original: Wyndesonre. 

Witsand 50, 79^ Original; „Whytsond«' heate 
Waissan vier Meilen nördlich von Boalogne-sor-mer. Im 15 
Mittelalter der vornehmste Hafen der Gegend, der überall 
^genannt wird. 

Wormelowe 25, 49^. Original: „TJne bataiyle deines 
Herford, & Wormelowe^. Acht Meilen N. V. von Herford 
liegt ein Wormseloy. Von der Schlacht meldet kein historischer m 
Bericht. 




S'alko Fitz Warin, Dm Vclkibaoh tod. 
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